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SCHWEIZERISCHE -

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen: Ins der Schularbeit - Pestalozzianum - Zeichnen und Gestalten - Erfahrungen - Heiipädagogik (alle Erscheint
2 Monate) - Schulgeschichtliche Blätter (halbjährlich) - Ber Pädagogische Beobachter (zweimal monatlich) jeden Freitag

SchrHtleitung : Alte Beckenhofstrasse 31, Zürich 6, Telephon 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration und Drucki
A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich, Stauffacherquai 36-40, Telephon 51.740

Die Blutreinigungskur
im Frühling

ist ein alter Brauch in der Volksmedizin, der aber auch von der offiziellen
Wissenschaft als berechtigt anerkannt wird. Die in den Wintermonaten im Körper
angesammelten Schlacken werden dadurch ausgeschieden und alle Funktionen
energisch angeregt.

Das wirksamste Blutreinigungsmittel ist der norwegische Lebertran.

ist hergestellt aus dem altbewährten Wander'schen Malzextrakt und 30 % Leber-

tran, der aber durch ein besonderes Verfahren von seinem unangenehmen Ge-
schmack befreit und in feste Form übergeführt ist.

Jemalt wird wegen seines guten Geschmackes, im Gegensatz zu Lebertran, von
Kindern und Erwachsenen mit Begeisterung genommen und auch vom schwächsten

Magen gut vertragen. Jemalt reinigt das Blut, fördert den Appetit und begünstigt
die Entwicklung der Knochen und Zähne. Es ist daher das beste Blutreinigungs-
mittel nicht nur für schwächliche Schulkinder, sondern auch für Erwachsene.

Jemalt ist in Büchsen zu Fr. 2.25 und 4.50 in Apotheken und Drogerien erhältlich.

Geschmackmuster und Literatur stellen wir Lehrern, die
Jemalt noch nicht kennen, gerne gratis zur Verfügung.

Dr. A.Wander A.-G., Bern



Versammlungen
Lehrerverein Zürich.
a) Lehrerftirnrerein Zürich. Nächste Uebung am 30. April.

Lehrerinnen. Nächste Uebung am 8. Mai, 17.15—18.30 Uhr,
Turnhalle Sihlhölzli: Frauenturnen. Die Turnhalle der Hohen
Promenade ist so stark besetzt, dass es nicht möglich war,
unsere Sektion im Stundenplan passend unterzubringen.

bj LfeiZpödagogiscbe Arbeitsgemeinscba/t. Montag, den 30. April,
17.00 Uhr, im Schanzengrabenschulhaus: Diskussion eines
Fragebogenentwurfes zur Erfassung der Lebensschicksale frü-
herer Spezialklassenschüler.

c) Lehrerfiirnrerein Oerfifcon und Umgehung. Freitag, 27. April,
17.15 Uhr, in der neuen Turnhalle beim Sekundarschulhaus
Oerlikon: Volkstümliches Turnen und Spiel. Neueintretende
sind herzlich willkommen.

Lehrergesö/igrerei/i Zürich. Nach den Ferien finden die Pro-
ben wieder Samstags, 17 bis 19 Uhr, im Singsaal der Töchter-
schule auf der Hohen Promenade statt. Beginn: 5. Mai.
(Erste Probe für das Sinfoniekonzert.)

Baselland. Lehrerrerein. Samstag, 28. April, 14 Uhr, im «Engel»,
Pratteln. Geschäfte siehe Schulnachrichten SLZ Nr. 15.

Bülach. LeZirerfurnrerem. Freitag, 27. April, 16.45 Uhr, in Glatt-
felden erste Uebung: II. Stufe Knaben; Reck. Neueintretende
sind herzlich willkommen.

Romanshorn. Repetitionskurs in Hulligerschrift Samstag, den
21. April, 13.00 Uhr, im Pestalozzischulhaus Romanshorn. Es
sind auch alle weiteren, dem Schulverein Romanshorn nicht
angehörenden Schriftfreunde des obern Thurgaus eingeladen.

Thurgauische Sekundarlehrerkonferenz, Samstag, 5. Mai, in
Eschenz. Beginn 9.30 Uhr; bei gutem Wetter auf der Insel
Werd, bei schlechtem Wetter im «Raben». Die Ausgrabungen
auf der Insel Werd, Vortrag und Führung von Hrn. K. Keller-
Tarnuzzer, Frauenfeld. Geologische Orientierung durch Hrn.
E. Geiger, Hüttwilen. Ein Beitrag zur Teil sage und Grün-
dungsgeschichte der Eidgenossenschaft, Referat von Hrn. Prof.
Dr. Hans Kriesi, Frauenfeld.

Winterthur und Umgebung. LeZtreruerem. Dienstag, 24. April,
20.00 Uhr, Tanzschule With, Wartstrasse: Tanzrepetition.

übersenden wir Probenummern der

6-3-R-5
<f)tcei3erifd)e Jlluflriecte Radio^ritung

Programmzeifung mit reich bebildertem

Tex/£n/iaft

5llu|triertc fürRite
Spannender Lesesto/jf, interessa/iie Bi/der
und ifceh Humor,Mode undSport. Heide
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Hie Zeitungen können mit oder ohne
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Brombeeren
(Th. Keimers), 2jähr., sofort tragbar, à
Fr. 1.50. Die ertragreichsten Erdbeeren
aller Sorten, vom Frühjahr bis Herbsi
tragend, liefern bis 800 Früchte von fein-
stem Aroma, ab 100 St. Fr. 8.—. Himbeeren
(Winklers Sämlinge) 100 St. Fr. 15.— bei

Ludwig Schifferli, Beerenkulturen,
Döttingen (Aarg.). 1267

Brünnen Tel, 57 b. Schiffstation.

Schulen,"Vereinen U.Gesellschaften
bestens empfohlen. Massige Preise.

Familie Lang.
Alkoholfreie Hotels und Restaurants

Im Unterricht, in der Sprach-
lehre leisten gute Dienste:

Deutsches Sprach- und Übungsbuch
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Inhalt: Zu den Aufsätzen über Psychologie —Das Problem der Persönlichkeit in der neueren Psychologie — Zur Geschichte der
Psychologie — Ermüdungsmessungen — Bemerkungen zum Aufsatz über Ermüdungsmessungen — Pädagogische Spannungen —

Jahresbericht des Lehrervereins Baselland pro 1933 — Schul-und Vereinsnachrichten—Ausländisches Schulwesen — Kurse —

Bildbesprechung — Bücherschau — Schweizerischer Lehrerverein — Der Pädagogische Beobachter Nr. 8.

Zu den Aufsätzen über Psychologie
Die im Laufe mehrerer Monate eingelaufenen druckwerten

Arbeiten über psychologische Themen erscheinen in dieser Num-
mer gesammelt. Es liegt in der Eigenart der Lage der Psycho-
logie überhaupt und der heutigen Psychologie im besondern,
dass kein einheitliches Bild daraus entsteht. Denn soweit Psy-
chologie irgendwie, offen oder verdeckt, naturwissenschaftlich
— auch biologisch — orientiert ist, gibt sie nur ein Bild von
Vorgängen, Typen, Gestalten, dem der Charakter des unmittel-
baren, persönlichen Ferstehens fehlt. Psychophysik, die kon-
sequent auf dem Boden der Naturwissenschaft steht, verzichtet
ohnehin grundsätzlich auf den seelischen direkten Bezug zum
Einzelindividuum. «Sollte sie beides sein wollen, so wird sie
nicht Wissenschaft sein können; denn eine Bestrebung, die bald
nach naturwissenschaftlichen, bald nach psychologischen Grund-
sätzen arbeiten wollte, fiele notwendig zwischen Stuhl und
Bank»'). Die unseres Erachtens wichtigste und wesentlichste
Psychologie ist die empirische, welche die menschliche Aktivi-
tät, das Erlebnis unmittelbar und persönlich zu terstehen
(nicht nur als typische Reaktion zu registrieren) sucht. Sie
bietet der theoretischen Darstellung — nicht aber der prak-
tischen Anwendung — die grösste Schwierigkeit, weil sie eine
Einstellung des Denkers verlangt, die im Verlaufe der letzten
Jahrhunderte in der Hauptsache nur von Künstlern geübt
und die erst in der neueren Zeit wieder wissenschaftlich aufge-
nonimen wurde. Es bleibt uns also für eine spätere Ausgabe
die von uns vorbereitete Aufgabe einer zusammenfassenden und
überblickenden Darstellung der geisteswissenschaftlichen oder
«verstehenden» oder, wie Häberlin sie mit Recht nennt, der
empirischen Psychologie, die ihren Gegenstand ausschliesslich
in der Tatsache der seelisch wirksamen Personalität des Indivi-
duums zu erfassen bestrebt ist. Bei dieser Gelegenheit sei auf
die typische Haltung sozusagen aller ausländischen Darstellun-
gen (in unserem Falle z. B. der an sich virtuosen Kompilation
E. Sterns und der Uebersicht Vorwahls) hingewiesen: Schwei-
zerische Leistungen unterliegen, als «provinzlerischer Herkunft»,
seit Jahren systematischer Nichtbeachtung. Kaum erwähnt man
die minutiösen und in ihrer naturwissenschaftlich orientierten
Art hervorragenden Arbeiten der Gen/er Sc/tuZe. Man übersieht
einen Forscher wie C. G. Jung meistens, vorausgesetzt, dass man
ihn nicht dringend braucht, um internationale Verbandsbezie-
hungen zu retten, unterschlägt systematisch die wohl grösste
geisteswissenschafdiche Leistung auf dem Gebiete der Psycho-
logie überhaupt, die Prof. PauZ ZZäberZire in Basel in stattlichen
Bänden veröffentlicht hat. Doch darüber später mehr.

Indessen mögen zur grundsätzlichen Frage die Bemerkungen
dienen, die der Betriebspsychologe Dr. A. Ackermann, Mitglied
des Anthropologischen Instituts der Stiftung Lucerna an der
Universität Basel, zu dem lesenswerten Aufsatz des Kollegen
Baumberger auf unseren Auftrag hin geschrieben hat, haupt-
sächlich in der Absicht, nachzuweisen, dass die intuitive, un-
mittelbare, mitgehende Erfahrung über lebendige, persönliche
Wirklichkeit wichtiger ist als alle Rechnerei über grundsätzlich
unverstehbare Objektivität. Solche führt wohl zum Besitz der
Naturkräfte und auch zur Ausnützung des Menschen als wirt-
schaftlichen Betriebsfaktor, als «Arbeitsmaschine»; sie muss
aber seelisch immer fremd und unverständlich und damit psy-
chologisch nur nebensächlicher Behelf bleiben. Sn.

') Häberlin, Der Gegenstand der Psychologie, S. 148, bei
Springer, Berlin.

Das Problem der Persönlichkeit
in der neueren Psychologie

i.
Sucht man sich die Lage der gegenwärtigen Psycho-

logie zu veranschaulichen so wird einem klar, dass

man von einer Psychologie streng genommen über-
haupt nicht mehr sprechen kamt, sondern dass es eine
Bei/ie von Psychologien gibt, die mehr oder weniger
beziehungslos nebeneinander stehen und von denen
jede ihre eigene Sprache redet. Der vorhandene
Gegensatz ist dabei nicht nur aus Verschiedenheiten
der Mef/iode zu verstehen, sondern, so will mir schei-
nen, aus der Verschiedenheit des ^dttsgangspunfezes,

mag dieser den Vertretern der einzelnen Richtungen
nun immer klar bewusst sein oder nicht. Jede einzelne
Psychologie legt ihren Betrachtungen irgendein Bild
des Menschen zugrunde, und dieses wirkt in alle Teil-
problème und in alle Spezialuntersuchungen hinein.

Es ist eine nicht uninteressante Aufgabe, den Blick
einmal auf diese Grundfrage der Psychologie — denn
um eine solche handelt es sich doch zweifellos — zu
richten, zumal das Problem, der menschlichen Person-
Zic/ikeit für die Mehrzahl der Menschen, die sich mit
der Psychologie beschäftigen, im Vordergrunde des
Interesses steht. Die Frage, was der Mensch sei, worin
sein Wesen liege, führt immer wieder den Menschen
zur Psychologie hin, und sie ist nicht nur von tlieore-
tischer, sondern zugleich von eminent praktischer Be-
deutung, kann ihre Lösung uns doch Mittel an die
Hand geben, den Menschen richtiger zu behandeln.

Die Psychologie hat sich auf dem Boden der Philo-
sophie entwickelt; darin teilt sie das Schicksal fast
aller Wissenschaften, die erst allmählich sich von dem
gemeinsamen Mutterboden losgelöst haben. Für die
Psychologie kam dieser Zeitpunkt erst sehr spät,
eigentlich erst in der zweiten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts. Und auch heute wird von manchen
Kreisen das Eigenrecht der Psychologie noch bestrit-
ten und die Psychologie als eine pZn'Zosop/iiscZie Dis-
ziplira aufgefasst. Dann bilden nicht empirische Unter-
suchungen das Zentrum, sondern im Mittelpunkt steht
eine bestimmte Weltanschauung und die in ihr be-

gründete Anschauung über das «Wesen» der Seele.
Es kann ja keinem Zweifel unterliegen, dass die damit
umschriebene Frage den Menschen weit inniger be-
rührt als zahllose andere Probleme, die er als mehr
peripherer Natur empfindet und die sein ganzes Ver-
hältnis zur Welt erlieblich weniger beeinflussen.

Die pZiiZosopZiiscZie Psyc/ioZogie, die besonders auf
dem Boden religiöser Weltauffassungen auch heute
noch vertreten wird, geht von bestimmten Anschau-

ungen über die Seele aus, der sie eine ganz einzigartige
Stellung im Weltgeschehen zuschreibt. Die Seele, der
unsterbliche Teil des Menschen, verbindet ihn mit der
Uebematur, sie ist göttlichen Ursprunges und daher
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auch für Gott bestimmt, sie strebt zu Gott zurück.
Ihre Bindung an den Körper und an die Erde ist nur
vorübergebend, vorübergehend ist auch die mit der
Tatsache ihrer LeibVerbundenheit gegebene innere
Spannung und Entzweiung, sind damit auch die Er-
lebnisse der Schuld und der Not, der Erlösungssehn-
sucht und der Gnade. Wenn der Psychologie über-
haupt eine Bedeutung zukommen soll, so hat sie diese
Erlebnisse zü erforschen und in Beziehung zu setzen
zur Bestimmung der Seele. Von dieser Auffassung
führen Wege zu der alten pZatonisc/ien ^4rasc/iaiiung
von der Seele, die vor ihrer Verbindung mit dem Leib
bereits existiert hat, die reinen Ideen schauen durfte
und nun sich nicht nur an diese erinnert, sondern auch
in Sehnsucht nach ihnen lebt.

IL
Als sich die Psychologie vor einigen Jahrzehnten

von diesen Grundlagen löste, standen die Naturwissen-
Schäften in höchster Blüte. Sie hatten in immer zu-
nehmendem Masse den Menschen seiner Sonderstellung
in der Welt beraubt. Es war gezeigt worden, dass die
gleichen Grundstoffe, die sich in der anorganischen
Natur finden, auch den Körper der Lebewesen auf-
bauen, dass die gleichen Kräfte, die dort den Ablauf
des Geschehens bestimmen, auch in ihm wirksam sind.
Die Entwicklungstheorie ordnete den Menschen in die
Reihe der übrigen Lebewesen ein, sie suchte zu zeigen,
dass er aus anderen Lebewesen sich entwickelt habe.
Auch das Seelische ist nicht auf den Menschen be-
schränkt, sondern nur die Fortsetzung dessen, was sich
in der Tierreihe bereits angebahnt hatte. Da alles
Wirkliche nur als materiell gedacht werden kann, die
Seele aber als immateriell betrachtet werden müsste,
so kann sie nicht wirklich sein. Der Begriff «Seele»
gehört daher nicht in eine empirische Wissenschaft,
und die Psychologie als solche muss sich darauf be-
schränken, die psychischen Vorgänge zu untersuchen,
oder wie man statt dessen noch besser sagen kann, die
Beicusstseinsrorgärege. Es gibt in einer an den Natur-
Wissenschaften orientierten Psychologie keine ande-
ren Aufgaben und Methoden als in den übrigen Na-
turwissenschaften. Der Begriff «experimentelle Psy-
chologie» bedeutet daher, von hier aus gesehen, mehr
als nur die Einführung einer —- neben anderen fort-
bestehenden — Methode in die Psychologie, sondern
die Psychologie schlechthin, die einzige Wissenschaft-
lieh mögliche Psychologie; ihre Aufgabe kann es nur
sein, zu allgemeinen Gesetzen des psychischen Gesche-
hens vorzudringen.

Es ist bezeichnend für diese Psychologie, dass sie
sich auf die Untersuchung bestimmter, mehr peri-
pherer Vorgänge beschränkt, dass sie aber dem Zen-
tralproblem, dem Problem der menschlichen Person-
lichkeit, ausweicht. Wo sie es in Angriff nimmt, ver-
lässt sie im allgemeinen den Boden, den sie sich selbst
geschaffen hat. Das will aber nicht bedeuten, dass sie
sich über den Aufbau der menschlichen Persönlich-
keit keine Gedanken macht. Der Mensch ist für sie
vielmehr ein iVatiirivesen, das in einer Ebene steht
mit allen anderen Naturwesen, den Gesetzen der Na-
tur unterworfen. Wie in der Physik sich die verschie-
denen an einen Punkt angreifenden Kräfte zu einer
Resultante vereinigen, so muss auch das menschliche
Leben aus dem Zusammenwirken natürlicher Kräfte
aufgefasst werden, und wie in der Chemie jede Sub-
stanz als Verbindung einer Reihe einfacher Grund-
Stoffe aufgefasst werden kann, so das psychische Le-

ben als Verbindung einer Reihe einfacher Elemente,
die sich in jedem Einzelindividuum in verschiedener
Weise mischen und zusammenordnen. Natürlich lässt
sich diese Anschauung nicht streng durchführen, und
schon frühzeitig war man zu der Annahme gezwungen
gewesen, dass das, was sich aus den Elementen ergibt,
mehr ist als eine blosse Summe, dass zu der Verbin-
dung noch etwas Neues hinzukommt, dass sie einen
besonderen Charakter besitzt, der aus den einzelnen
Elementen nicht abgeleitet werden kann. So kann also
der Versuch eines Aufbaus der Persönlichkeit «von
unten nach oben» nicht gelingen, die Person ist viel-
mehr eine «GestaZt», die als solche aus den Bruch-
stücken nicht hergeleitet werden kann.

m.
Hat man hier also die ursprüngliche Auffassung

schon zu verlassen begonnen, so hat man von einer
anderen Seite her ganz radikal mit ihr Ernst zu ma-
chen unternommen. Der ße/uit;ioris77i!is, der, ur-
sprünglich in Amerika entstanden, heute auch in un-
serer Psychologie eine nicht geringe Rolle spielt, will
nicht nur den Begriff «Seele» aus der Psychologie ver-
bannen, sondern auch den Begriff «Bewusstsein»; Be-
wusstsein ist für ihn nur ein anderes Wort für Seele
und daher ein metaphysischer Begriff und als solcher
abzulehnen. Der Behaviorismus kennt nur Vorgänge,
die sich an einem materieUen Substrat voUziehen. Für
ilin ist das, was den anders eingestellten Psychologen
in erster Linie interessiert, das .Er/ebnis, gleichgültig,
für ihn kommt das in Betracht, was sich an p/iystoZo-
gisc/ien Prozessen im Organismus abspielt. Er spricht
daher lieber als von einem Gefühl von einer Einge-
weidereaktion. Seinen Ausgangspunkt bildet die Be-
obachtung des Fer/iaZtens, das ein Individuum unter
bestimmten Bedingungen zeigt. Dieses Verhalten ist
aber immer etwas Körperliches.

Für den Behavioristen kann der Mensch daher gar
nichts anderes sein als ein physikaZisc/ier Körper,
der sich in einer Welt von physikalischen Körpern be-

wegt, und der denselben, und zwar ausschliesslich den-
selben Gesetzen unterworfen ist wie alle physikali-
sehen Körper; besondere Gesetze, die nur für ihn
gelten, kann er nicht anerkennen. Das Leben voll-
zieht sich nach dem einfachen Schema eines Re/Ze.res,
eine Reihe von Reflexen ist bereits bei der Geburt
ausgebildet, aber diese Ausstattimg ist gering, die
weitaus überwiegende Mehrzahl von Reflexen erwirbt
der Mensch erst im Leben. Der Behaviorismus hält
daher auch von den angeborenen Anlagen und von
der Vererbung sehr wenig. Die Persönlichkeit, dieser
physikalische Körper, dieser Reaktionsautomat, ist
durchaus umweltbedingt. Für den Behavioristen steht
es fest, dass man aus jedem Mere.se/ieu aZZes machen
kann, wenn man ihn nur in eine geeignete Umgebung
bringt und so die Bildung günstiger «umstandsbe-
dingter Reflexe» ermöglicht.

Ihre wesentlichste Aufgabe sieht die Verhaltenspsy-
chologie — oder wie man statt dessen besser sagen
sollte: die Verhaltenslehre — darin, die den Verhal-
tensweisen entsprechenden Stru/ctureu aufzufinden,
d. h. das organische Substrat, in seiner einfachsten und
ursprünglichsten Form den Re/Zexbogen, nachzuwei-
sen, der ein Verhalten möglich macht. Natürlich
stösst dieses Bemühen für alle komplizierteren Ver-
haltensweisen auf grosse Schwierigkeiten, was indessen
nicht daran hindert, dass man an der Aufgabe als sol-
cher festhält, auch das, was wir als Persönlichkeit be-
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zeichnen, als eine Reihe von sich mannigfaltig durch-
dringenden Reflexen nachzuweisen.

IV.
Werden vom Behaviorismus nur die sich auch in

der anorganischen Natur offenbarenden Kräfte aner-
kannt, so gehen andere psychologischen Richtungen,
die auch streng auf dem Boden der Naturwissenschaft
stehen, doch insofern darüber hinaus, als sie der
Eigenart des seelischen Lebens gerecht zu werden su-
chen. Die von Freud begründete Psyc/ioanaZyse hat
immer von sich betont, dass sie strenge Naturwissen-
schaft sei, und sie hat sich bemüht, eine Reihe von
naturwissenschaftlichen Begriffen und Kategorien in
die Psychologie einzuführen, so vor allem den Begriff
der Energie. Psychisches Geschehen wird bestimmt
im wesentlichen durch Verschiebung von Energiemen-
gen. Aber sie nimmt doch eine spezifische Kraft an,
von der das Geschehen bestimmt wird: den Triefe; die
Psychoanalyse ist eine Trieblehre.

Der Mensch ist, so könnte man ganz kurz die Auf-
fassung, die die Psychoanalyse von der Persönlichkeit
hat, zum Ausdruck bringen, ein Xriefeice.sen, alles see-
lische Geschehen wird bestimmt durch Triebe, Trieb-
konflikte und Triebumsetzungen. Der Trieb wird da-
bei als ein aus dem Innern des Organismus stammen-
der Reiz aufgefasst, dessen Bestehen für den Men-
sehen mit starken Unlustspannungen verknüpft ist.
Diese Spannungen und damit die mit ihnen verbun-
dene Unlust können nur dadurch beseitigt werden,
dass der Trieb seine Befriedigung findet, und dies ist
nur möglich, durch eine adäquate Betätigung am adä-

quaten Objekt.
Zur Befriedigung seiner Triebe ist der Mensch auf

die Aussenwelt angewiesen. Diese ist aber nicht so ein-
gerichtet, dass sie ihm jederzeit die Befriedigung auf
dem raschesten und kürzesten Wege ermöglicht.
Würde er dies anstreben, so würde er in dauernde
Konflikte mit ihr geraten, die für ihn in höchstem
Masse unlustvoll wären. Er muss es infolgedessen 1er-

nen, auf die durch Befriedigung der Triebregungen
eintretende Lösimg der Spannungen zu verzichten, die
Unlust in Kauf zu nehmen, zu ertragen, um dadurch
späterer, vielleicht wesentlich intensiverer Unlust vor-
zubeugen (Freud's Lehre vom Lust- und Reafe'tätsprm-
zip). Ein grosser Teil der im Leben auftretenden Trieb-
anspräche muss also unterdrückt werden, er wird ver-
drängt, d. h. nicht vollkommen aufgehoben, sondern
nur aus dem Bewusstsein entfernt, lebt aber im Unbe-
wussten weiter, um von hier aus auch den Ablauf des
bewussten seelischen Geschehens zu beeinflussen. Ja,
dieses Unbewusste wird als das Wesentliche, das

Eigentliche, das Ursprüngliche aufgefasst, über das
sich das Bewusste nur wie eine dünne Schale lagert.

Die Psychoanalyse unterscheidet zwei Triebgrup-
pen: die Zchtriefee und die Sexualtriebe. Aus dem
Konflikt dieser beiden Triebgruppen resultieren recht
eigentlich die Konflikte, die das Leben der Person-
lichkeit beherrschen. Das Ich steht der Sexualität ge-
genüber, vor allem aber der vom Ich abgespaltene
Teil, den die Psychoanalyse als Uefcer-Zch oder Ich-
LZeaZ bezeichnet. Dieser Teil des Ich entsteht nach
psychoanalytischer Anschauung dadurch, dass die
erste autoritative Macht, die «Stimme des Vaters» —
als eine ausserhalb des Ich stehende Potenz — in das
Ich introzipiert wird, im Ich weiterlebt, fixiert wird,
und sich nun innerhalb des seelischen Organismus so

benimmt, wie sich ehemals der Vater dem Kinde ge-

genüber benommen hatte, d. h. Regungen und ihre
Befriedigung zulässt oder verwirft.

Die nicht zur Befriedigung kommenden Triebre-
gungen — im allgemeinen handelt es sich hier um
solche sexueller Natur — müssen nun nicht verdrängt
werden, sie können auch von dem ursprünglichen
Sexualobjekt abgezogen und auf andere Ziele gerichtet
werden, ein Vorgang, den die Psychoanalyse als SufeZi-

mierureg bezeichnet. Alle Kultur, einschliesslich
Kunst, Wissenschaft und Religion werden so aus dem
Triebleben, aus dem Verzicht auf unmittelbare Trieb-
durchsetzung hergeleitet. Dieser Verzicht beginnt
schon in der frühen Kindheit, die Erziehung zu ihm
bildet eine der wesentlichsten Aufgaben der Erziehung
überhaupt, zugleich aber auch eine der bedeutsamsten
Voraussetzungen jeder Kulturentwicklung.

Der seelische Organismus ist auf Lnsferiverfe ge-
richtet. Das Luststreben erfährt aber vom Anbeginn
des Lebens an ständig Einschränkungen und Zurück-
Weisungen; der Mensch wird dauernd durcfe das Leben
verivundet; dieser Vorgang beginnt mit jenem Erleb-
nis, das Freud als das Oedipuserlebnis bezeichnet hat.
Das Kind zeige eine besondere Zuneigung zu dem
andersgeschlechtlichen Elternteil, während es zu dem
gleichgeschlechtlichen in einem gewissen Gegensatz
stehe und diesen zu verdrängen suche, um sich-ganz
in den Besitz des anderen Elternteils setzen zu können.
Die Erfüllung dieses Wunsches ist eine Unmöglichkeit,
und muss zum Konflikt führen — dem ersten ernst-
haften Konflikt im Leben überhaupt, an den sich dann
alle weiteren Lebenskonflikte anschliessen. Jeder spä-
tere Lehenskonflikt weist auf diesen ursprünglichen
Konflikt irgendwie zurück, tritt irgendwie in Be-
ziehung zu ihm. Da nun den Hintergrund des Lehens
die nie ausbleibenden, sich dauernd häufenden Kon-
flikte bilden, alle Konflikte aber in Zusammenhang
miteinander stehen und immer weiter in die Ver-
gangenheit zurückweisen, so ist für ein Verständnis des
Menschen eine Kenntnis seiner Lefeensgeschichte un-
bedingt erforderlich: der Mensch ist das Produkt
seiner persönlichen EnticicfcZung. Für die Psycho-
analyse ist das genetische Prinzip von der allergrössten
Bedeutung.

Diese Auffassung führt die Psychoanalyse nun da-
hin, auch die typischen Unterschiede der Persönlich-
keit zurückzuführen auf Unterschiede in der SexuaZ-

enttvichZung; gewisse Charakterzüge werden aus dieser
hergeleitet. Insbesondere hat sich die Psychoanalyse
bemüht, die einzelnen Phasen der Sexualentwicklung
herauszuarbeiten und zu zeigen, dass gewisse Phasen
fortexistieren, sich fixieren können, oder dass der
Mensch auf gewisse schon überwundene Entwicklungs-
stufen wieder zurückgreifen kann, woraus sich dann
bestimmte Merkmale der Persönlichkeit ergeben. Aus
dieser Auffassimg leitet sie dann übrigens auch den
Versuch einer Umbildung dieser Merkmale ab.

Die Psychoanalyse steht auf dem Standpunkt, dass
das Bild, das ein Mensch im Leben bietet, bestimmt
ist durch seine incZivicZueZZe Vergangenheit; aus frä-
heren Erlebnissen, insbesondere aus Eindrücken der
Kindheit sucht sie seine gegenwärtigen Erscheinungen
und Verhaltensweisen kausal zu erklären. Sie steht
also auf dem Standpunkt eines strengen Determinis-
mus, den sie auch innerhalb des Seelischen gelten lässt.
Sie sieht im Menschen keine besonderen «geistigen»
Kräfte, sie leitet, was er an «geistigen» Leistungen pro-
duziert, vielmehr ab aus Trieben, TriebVerdrängungen
und Sublimierungen, sie leugnet insbesondere auch den
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Zusammenhang des Menschen mit etwas Uebernatür-
lichem, das für sie nicht existiert.

V.
Die Individualpsychologie Adlers ist ursprünglich

hervorgegangen aus der Psychoanalyse Freuds, aber sie
hat sich sehr bald von dieser entfernt, im Gegensatz
zu Freud betont Adler, dass der Mensch ein «in-divi-
duum», eine unfeiZfcare FinAeit sei, die nicht in ein-
zelne Triebe und Triebgruppen aufgelöst werden
könne. Der Mensch sei ebensowenig wie der Organis-
mus kausal fassbar, er sei zielstrebig, und daher könne
nur die /iraaZe Betrachtung ihm gerecht werden. Man
müsse von dem Lebensziel -— oder den Lebenszielen
— ausgehen, aus diesen können dann alle einzelnen
Verhaltensweisen des Menschen verstanden werden.

Jedem Lebewesen sind zunächst zwei Ziele gesetzt:
die FrAaZtung des FirezeZZebens und die FrAaZtureg der
Art, wobei die Aufgabe der Arterhaltung wohl als die
übergeordnete anzusprechen ist. Zahlreiche Tiere ha-
ben überhaupt keine andere Funktion als die der Fort-
pflanzung, die für sie mit Verlust des Lebens gleich-
bedeutend ist. Die Selbsterhaltungstendenz nimmt auf
den höheren Entwicklungsstufen aber einen breiteren
Raum ein und hat eine grössere Bedeutung. Den bei-
den Grundtendenzen entsprechen zwei psychische Hai-
tungen: die SeZbstbe/iaitptung und die Gemeinsc/ia/ts-
seAnsucAt. Wie bei Freud Ichtriebe und Sexualtriebe
das Leben bestimmen, so bei Adler diese beiden Mo-
mente, zwischen denen sich auch hier eine dauernde
Spannung ergibt, die nach einem Ausgleich strebt.

Der Mensch, der allein auf Selbstbehauptung aus
ist, muss bald in Schwierigkeiten gelangen, da sein An-
sprach durch den gleichen Ansprach der anderen be-
grenzt wird. Lebenstüchtig auf die Dauer wird nur der
Mensch sein können, der sich selbst zu bescheiden und
den Anschluss an die Gemeinschaft zu finden und zu
erhalten imstande ist. Im Leben hat der Mensch drei
Aufgaben zu erfüllen: Finorduung ire cZie Gemein-
scAa/t, FüAren einer FAe und Ausüben eines Fern/es.
Jede Störung seiner Gemeinschaftsfähigkeit wird sich
in einem Versagen diesen Aufgaben gegenüber kund-
tun.

Nun wird aber die Tendenz zur Selbstbehauptung
gefördert und die Gemeinschaftstendenz gehemmt
durch eine Reihe von Faktoren, die in ihren Wurzeln
bis in die früheste Kindheit zurückreichen. Insbeson-
dere sind es die MiradermertigAeitserZebraisse, die zu
einer Gefährdung führen. Diese stammen aus zwei
Quellen. Die angeborenen und ererbten oder die früh
erworbenen OrgaraminderioertigAeiten führen ebenso
sehr zur Ausbildung von Minderwertigkeitsgefühlen
wie die sozioZogiscAe Situation des Kindes, das in sei-

ner Hilflosigkeit, aus der es erst langsam und allmäh-
lieh zur Selbständigkeit heranwächst, in Abhängigkeit
vom Erwachsenen ist und gehalten wird. Auf die
Minderwertigkeitsgefühle, die naturgemäss unlustbe-
tont sind, baut sich dann ein mehr oder minder starkes
GeZtuugsuerZangen auf, ein Wille zur Macht, der also
als Kompensation vorhandener Schwächen aufzufassen
ist. Der Mensch sucht sich gewissermassen mit einem
Schutzwall zu umgeben, er sucht sich über seine in-
nere Schwäche durch äussere Festigkeit hinwegzu-
bringen.

Adlers Psychologie ist eine MiZiewpsycAoZogie, d. h.
sie sieht die entscheidenden Faktoren nicht in der an-
geborenen Veranlagung, nicht in der Erbmasse, son-
dem in den Einflüssen der Umwelt. Eine Vererbung

psychischer Merkmale spielt nach ihrer Auffassung
keine Rolle, nur die Vererbung der Organminder-
Wertigkeiten ist von Bedeutung. Aber bei diesen kommt
es stets darauf an, was der Mensch aus ihnen zu
machen, wie er mit ihnen fertig zu werden vermag.
Im Hintergrunde steht immer die einheitliche, unteil-
bare PersöraZicAAeit, die entscheidend ist. Sie erscheint
hier fast, besonders bei Künkel, als eine dunkle, nicht
fassbare Macht, die jenseits aller Erfahrung liegt, also
gewissermassen als ein metaphysisches Prinzip.

Die Grundlage der gesamten Lebenshaltung ist der
Mut des Individuums, der Mut zum Wagnis, zur Ueber-
nähme des Risikos. Es liegt in der Struktur der Welt
und der Persönlichkeit, dass es keine Sicherheit, keine
untrügliche Voraussicht gibt. Trotzdem muss der
Mensch handeln und sich entscheiden. Die Persönlich-
keit ist eine FireAeit, jede einzelne Lebensäusserung
muss vom Ganzen, vom Ziel her verstanden werden.

VI.
Der Milieupsychologie Adlers oder der Lehre des

Behaviorismus scharf entgegengerichtet ist alle Fer-
erbungs- und RassepsycAoZogie. Hier kommt weniger
der einzelne Mensch als solcher in Betracht, als viel-
mehr die Generationenfolge, in die er eingespannt ist.
Was er ist, wird herzuleiten versucht aus den Merk-
malen der Rasse oder der Ahnen. Alle Umweltein-
flüsse können an der Erbmasse nichts ändern, das
Schicksal des Menschen ist durch seine Abkunft be-
stimmt, und zwar eindeutig bestimmt. Der Einzelne
ist als der Exponent seiner Gruppe aufzufassen.

Es gibt nach dieser Anschauung nicht nur verschie-
denartige Rassen, sondern diese Verschiedenartigkeit
bedeutet zugleich eine Verschiedenwertigkeit; damit
ist über den Einzelnen, der ja immer einer bestimmten
Rasse angehört, schon von vornherein ein Werturteil
gesprochen. Gemäss den hier vertretenen Anschau-
ungen hegt daher die Aufgabe des Lebens in der
Rasserep/Zege, in der Erhaltung des in der Rasse be-
schlossenen Erbgutes. Als das eigentlich Tragende des
Lebens wird hier das Physische, das «Blut» aufgefasst.

Auch für die Psychologie, die -wir als Korastitutions-
psycAoZogie bezeichnen können, spielt das Physische
die Hauptrolle. Freilich in einer vertieften Form. Die
Persönlichkeit wird —- das gilt wenigstens in weitem
Umfange — herzuleiten versucht aus dem CAemisrents
ties Körpers, aus der Tätigkeit der sogenannten endo-
krinen Drüsen; diese bestimmen sowohl Körperwachs-
tum und Körperbau als auch gewisse psychische Ver-
haltens- und Reaktionsweisen, vor allem das Tempera-
ment. Damit werden frühere Anschauungen, die die
Verschiedenheit der Temperamente auf Verschieden-
heiten der Säftemischung zurückführen wollten, in
einer neuen, wissenschaftlichen Form wieder aufge-
nommen. Auch das Problem der Rasse gewinnt von
hier aus eine neue und tiefere Beleuchtung, indem
man Rassen- und Konstitutionstypen in Beziehung zu-
einander zu setzen strebt.

VII.
Von völlig anderen Voraussetzungen geht nun die

geistesieissenscAa/tZicAe PsycAoZogie aus, die sich selbst
mehr denn jede andere Psychologie als eine Lehre von
der menschlichen Persönlichkeit betrachtet. Sie schei-
det scharf zwischen Natur und Geist, sieht in dem
Geist ein Reich eigener Bedeutung und Gesetzlichkeit.
Sie erkennt eine nur dem Menschen eigentümliche
Schicht des Bewusstseins, die geistige ScAicAt an, ver-
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möge deren der Mensch in der Lage ist, geistige Ge-
bilde zu erzeugen und nacherlebend zu verstehen. Der
Mensch ist das einzige Wesen, das eine Kultur aufzu-
bauen vermocht hat. Die Bedingungen für das Kultur-
schaffen müssen in ihm gegeben sein, in jener Schicht
seines Bewusstseins, die als geistige Schicht bezeichnet
wurde.

Das Zentrum der Persönlichkeit liegt im IFert-
erZehen. Ueberblickt man das Reich der Werte, so
ergeben sich verschiedene Wertgebiete, denen im Men-
sehen die einzelnen Wertgerichtetheiten entsprechen.
Nun sind in jedem Menschen alle verschiedenen Wert-
tendenzen angelegt, sie ordnen sich irgendwie zu einer
Einheit zusammen, die von Spranger als Struktur <Zer

twcZiricZueZZeu SeeZe bezeichnet wird. In dieser hat eine
der Wertgerichtetheiten die Führung, sie bestimmt in
erster Linie das Wesen der Persönlichkeit. Betrachten
wir nun die einzelnen Wertmöglichkeiten, so ergeben
sich die Haupttypere der menschlichere Persönlichkeit.
Als solche nennt Spranger: den ökonomischen, theo-
retischen, ästhetischen, sozialen, politischen und reli-
giösen Typ. Aufgabe der Psychologie ist in erster Linie
die Beschreibung der einzelnen Typen und ihrer Spiel-
arten und dadurch die Grandlage zu schaffen für ein
Verstehen der fremden Individualität. Verstehen heisst
immer deutendes Zurückführen auf die Grundformen
der Individualität.

Eine weitere Aufgabe dieser Psychologie ist die Er-
forschung der einzelnen ErettüicfcZuregsphasere der Per-
sönlichkeit. Dabei wird betont, dass jede Entwick-
lungsphase zwar die nächstfolgende in sich birgt und
so als Durchgangsstadium aufgefasst werden muss, dass
darüber aber in keiner Weise ihre Eigengesetzlichkeit
verkannt werden darf. Jede Phase muss aus sich her-
aus verstanden und beurteilt und mit ihren eigenen
Massen gemessen werden; nur wenn man dies tut, wird
man ihr einigermassen gerecht werden. Im Grunde
sei aber ein vollkommenes Verstehen der verschie-
denen Phasen ausgeschlossen. Ebenso unvergleichlich
miteinander sind die verschiedenen Typen der Indivi-
dualität, deren jede ein eigenes Lebensgesetz hat, das
sich auch in der Verschiedenheit sittlicher Haltung
und Wertung ausdrückt.

VIII.
Wir können damit unseren kurzen Ueberblick, der

nur die Hauptrichtungen erwähnte und auch diese nur
kurz skizzieren konnte, abschliessen. Wir haben ver-
sucht, zu zeigen, wie verschieden die Grundeinstellung
der einzelnen psychologischen Richtungen zum Pro-
hlem der menschlichen Persönlichkeit ist. Das ist für
ihren Gesamtaufbau in keiner Weise gleichgültig;
durch diese Grundanschauung wird die Auswahl der
Probleme und auch die Methode wesentlich beein-
flusst. Aber mehr noch: auch die Ergebnisse bleiben
von ihr nicht unbeeinflusst. Wie sehr dies gilt, zeigt
besonders die Psychoanalyse, zeigen aber auch beha-
vioristische und Vererbungstheorie recht deutlich.
Ueberall werden die Ergebnisse ganz wesentlich ge-
prägt durch die Grundhaltung, die in vielen Fällen
recht hypothetisch ist.

Betrachtet man die einzelnen Richtungen, so erweist
sich, dass jede von ihnen wertvolle Beiträge zur Kennt-
nis des menschlichen Seelenlebens und der mensch-
liehen Persönlichkeit liefert. Jede Richtung hat also,
innerhalb gewisser Grenzen, ihre Berechtigung. Sie

geht über diese hinaus, wenn sie mit dem Ansprach
auf Alleingültigkeit auftritt. Jede Richtung ist ein-

seitig, sie sieht den Menschen von einer bestimmten
Seite her, vermag aber nie und nimmer den ganzen
Menschen zu verstehen und zu erfassen. Dass auch
innerhalb ihres Geltungsbereiches sich manches Kri-
tische gegen sie sagen lässt, darf nicht verschwiegen
werden, wenn wir auch im Rahmen dieser kurzen
Uebersiclit nicht weiter darauf einzugehen vermögen.
Jedes Bemühen um allseitige Erfassung, um ein mög-
liehst vollständiges Verstehen der Persönlichkeit wird
daher nie bei einer einzigen Grundauffassung stehen
bleiben, sondern nach einer Synthese der verschie-
denen Meinungen streben müssen. Der Mensch ist
eben Naturwesen und Geist zugleich, er ist kausal und
final zu betrachten, er ist von Trieben her bestimmt
wie von Zielsetzungen, er ist das Ergebnis des Zu-
sammenwirkens von Anlage und Milieu — das Leben
lässt sich nie in den starren Rahmen irgendeiner ein,
seitigen Theorie pressen. Stern.

Zur Geschichte der Psychologie
Die Geburt der Psychologie aus dem Geiste der

Religion hat Rank als erster angedeutet, indem er
zeigt, wie der Seelendämon der orphischen Theoso-
phie zum Begriff des Geistes abblasst*). Indem der
Buddhismus den Befreiungsweg von der Fesselung der
Sinne als der Bändigimg wilder Ross vor dem Wagen
des Leibes -— ein Bild, das mis in Piatos Phädon
gleichfalls begegnet — klar machen will, gewinnt er
die erste Zerlegung des Ich unter psychologischen
Gesichtspunkten 2). Die Ueberwindung der transzen-
denten Orientierung aber geht auf Aristoteles zurück,
dessen Entelechiegedanke der Ansatz zur Bewältigung
des Leib-Seele-Problems wurde ®). Wenn jedoch trotz
seiner Gleichsetzung von Belebt- und Beseeltsein der
Geist von aussen in die Seele eintreten soll, räumt er
damit die Schranken der biologistischen Betrachtungs-
art ein. Seine Dreiteilung der Seele in vegetatives,
empfindendes und Denkvermögen als aufgipfelnder
Reihe macht die intellektualistische Grundtendenz
seiner Psychologie deutlich. Sie bleibt auch bei Plo-
tin bestehen, wie Seiferts meisterhafter Ueberblick
zeigt, indem die Seele unaffizierbar, der Körper allein
leidensfähig sein soll, so dass das Affektleben zu einem
bloss begleitenden Phänomen biologischen Geschehens

herabgedrückt wird '). Ueber die Selbstgenügsamkeit
seiner Theorie führt erst das Christentum mit seinen
Begriffen Amor und Varitas hinaus, über den Geist
das menschliche Herz.

Augustins Confessionen sind nach Seifert der Be-
weis, dass die Wurzeln seines Denkens in der Erfah-
rang des Lebens versenkt sind. Bei seiner Differen-
zierung des menschlichen Seelenlebens (nach dem Vor-
bild der göttlichen Trinität) in Memoria, Intellectus
und Voluntas umfasst das Gedächtnis auch die Fülle
des «Unbewussten» und die frei schaffende Macht der
Phantasie. Schopenhauer hat bei ihm die Erkenntnis
bewundert, dass in allem psychischen Geschehen ein
Willensmoment liegt, wodurch die Illusion eines «rei-
nen Intellekts» zerstört und die Anerkennung des
Trieblebens als lebensnotwendiger Realität vollzogen
wird. Dilthey konnte daher von ihm sagen, dass wei-
ter als Augustin kein Mensch gesehen habe. Das Mit-

i) Seelenglaube und Psychologie, Wien, Deutike.
®) Vgl. meine Arbeit Zschr. f. Menschenkunde VIII, 268.
®) Seifert, Mensch und Charakter, München, Oldenbourg.
*) Psychologie, Teil E (Handbuch der Philosophie).
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telalter hat über die arabische Ueberlieferung des Ari-
stoteles die Vermögenspsychologie wieder erweckt,
deren Potenzen des vegetativen, sensitiven, appetiti-
ven, intellektuellen und Sinnes der Ortsbewegung den
Intellekt übergeordnet erscheinen lassen. Bonaventura
ist Gegner dieser Aufspaltung der Seele und Duns Sco-
tus sieht im Willen wieder die letzte, nicht begründ-
bare seelische Urtatsache. Ockhams Scheidung des

Geltungsbereiches der Verstandesgesetze und der Re-
gion unmittelbarer Erfahrung führt an die Schwelle
des neuen Zeitalters.

Sein Ausgangspunkt ist, wie Seifert an Descartes
zeigt, das Erlebnis des universellen Zweifels. Aber
für die farblose Helligkeit seiner cogitatio sive con-
scientia gibt es nichts Unbewusstes. An die Stelle der
Totalität des seelischen Lebens tritt daher die ab-
strakte Funktion des Bewusstseins. Zwar bestimmt
Leibniz als Kern des seelischen Seins die Kraft, aber
wenn er inhaltbch die Vorstellung in den Mittelpunkt
rückt, gibt er doch der intellektuellen Funktion das
Uebergewicht, arbeitet er durch seinen Mathematizis-
mus der «Psychologie ohne Seele» vor. Für Wolff
gilt es daher nur, die allgemeinen Seinseigenschaften
der Seele zu entwickeln, und sein Wunsch nach einer
Psychomefrie findet in der atomhaften Assoziations-
psychologie der Hume, Hartley, Mill, die Erfüllung.
Auch für Kant ist die Psychologie nur soweit Wissen-
schaft, als Mathematik darin enthalten ist. Mit dem
Zusammenbruch des Idealismus fällt dann das letzte
Bollwerk gegen die mathematisch-mechanischen Prin-
zipien. Herbart entdeckt als letzte Elemente die Vor-
Stellungen, die den mechanischen Prinzipien Druck,
Widerstand, Trägheit und Hemmung unterliegen.
Ihre höchste Verwirklichung fand diese Kausalerklä-
rang in Fechners Psychophysik, aus der die Experi-
mentalpsychologie mit ihren grossen Vertretern We-
her, Helmholtz, Wundt, Stumpf und G. E. Müller er-
wuchs. Ihr Ziel ist die Umgestaltung der Psychologie
zu einer reinen Naturwissenschaft, der Psychologie
ohne Seele, die das charakteristischste Produkt des
19. Jahrhunderts ist. Freilich zeigte sich bald, dass
exakte Ergebnisse nur auf Gebieten zu erreichen
waren, die nur peripherische Bedeutung hatten. Die
Beseitigung des Qualitativen und der hypothetische
Charakter der Akte und Dispositionen liessen diese
Psychologie in ein Stadium der Krisis treten, aus dem
sie auch Wundts schwankender Begriff der Apperzep-
tion und die Angleichung an die Gestaltpsychologie
nicht zu retten vermochten.

Denn um die Wende des 20. Jahrhunderts beginnt
das Einströmen von Elementen romantischen Lebens
und Denkens wie Totalität, Leben, Organismus, Sinn.
Bei Dilthey vereinigt sich romantische Geistesart mit
einem Pathos des ursprünglichen Lebens und seiner
unbefleckten Erkenntnis, das Nietzsche geistesver-
wandt ist. So kommt er zum Zentralbegriff des Struk-
turzusammenhangs, der kein additives Verhältnis von
Elementen, sondern ein Organismus ist. Dem Erklären
wird das Verstehen entgegengesetzt, das die Verbin-
dung mit den Geisteswissenschaften anbahnt und zur
Typenbildung anregt. Die Konsequenzen seiner Auf-
fassung hat Spranger gezogen, dessen Begriff der Le-
bensform eine Weiterbildung der Diltheyschen Struk-
tur ist und von den Ordnungen des objektiven Geistes
her die Beziehimg zu normativen Wertgesetzen auf-
nimmt.

Die geistesgeschichtliche Einordnung der Psycho-
analyse, deren Erkenntnisse von niemanden mehr

vorweggenommen waren als von Schopenhauer und
Nietzsche, führt jedoch nicht so sehr zur Romantik,
wie M. Dorer®) zeigt, als zu Herbarts Vorstellungs-
dynamik und Mechanik. Mit Fechner hat der Be-
grander der Psychoanalyse die Begriffe des Steigens
und Sinkens unter die Schwelle des Bewusstseins und
die Auffassung des Seelischen als eines Quantitativen
gemeinsam. Sein Lehrer Meynert hat ihm den Grund-
gedanken vom Spiel der Assoziationen als Wesen des
Seelenlebens vermittelt, der Freuds Zugehörigkeit zum
deterministischen Positivismus und Materialismus des

ausgehenden Jahrhunderts verdeutlicht. Es ist nach
Dorers feinsinniger Analyse Freuds Tragik, dass er
durch die Uebernahnie dieser Grandbegriffe einer
überholten Psychologie verhaftet bleibt, obwohl er
richtig sieht, dass alles Psychische, auch das schein-
bar Sinnlose, einen Sinn haben muss, immer in einem
übergreifenden Zusammenhange steht. Darum be-
durfte sein System der Korrektur, wie sie, durch Zu-
rückgreifen auf die Linie Bachofen-Nietzsche, Klages
darstellt.

Prinzhorn hat als dessen begeisterter Prophet in sei-

ner Persönlichkeitspsychologie ®) den Ausgangspunkt
von Klages ausgesponnen, der in dem Urgegensatz von
Leben und Denken besteht. Der Geist wird hier als
ausserlebendig zum Widersacher der Seele. Die lehens-
gerechte Einordnung des Tieres, das Prinzip seiner
biotischen Geborgenheit, wird mit Recht dem prome-
theischen Frevel des störenden Geistes entgegengesetzt,
der zum Prügelknaben für alle Angst und Zerfahren-
heit der Zeit wird. Die Berufung von Klages nach
Berlin mag als Ausdruck des Echos gelten, das seine
dionysische Philosophie im neuen Deutschland gefun-
den hat. Aber da er die Erklärung für den Eintritt des
Geistes schuldig bleibt, versteinert er den Gegensatz
zu einem unlebendigen Naturgesetz, während Goethe
diesen als Polarität zweier Lebensphänomene sehen

gelehrt hat, von denen keines aus dem andern abzu-
leiten ist, wie die Polarität von Mann und Weib. So

haben wir Geist und Leben mit Scheler als aufeinan-
der hingeordnet anzusehen, damit der Ruf zum Ur-
sprünglichen nicht in das Chaos der ungebrochenen
Instinkte führt, das E. Jünger ersehnt, sondern in die
Gemütstiefe, die nicht durch Opferung des Geistes,
sondern durch seine Einordnung in das Ganze der
Seele geadelt wird. Lie. Dr. H. Fonra/iZ.

Ermüdungsmessungen
Die Arbeit hebt die meisten Menschen empor und

gibt ihrem Dasein den wahren Inhalt. Trotzdem sie
Selbstvertrauen und Erkenntnis des eigenen Wertes
bewirkt, hat sie doch ein Doppelgesicht. Gar man-
eher müht sich von Tag zu Tag ins Grab und rüttelt
fluchend an der Kette, die, ihn erhaltend, doch wieder
zu vernichten droht. Und dieser Fluch entspringt dem
Uebermass von Arbeit. Auch die Schule droht daran
zu kranken. Die gesteigerte Arbeitsleistung auf allen
Gebieten häuft das Arbeitsmass der einzelnen Klassen,
weil der Schüler beim Schulaustritt eines schwereren
Rüstzeuges bedarf als früher.

Seit den siebziger Jahren beschäftigten sich Physio-
logen, Aerzte und Schulmänner damit, die Ermüdung

®) Histor. Grundlagen der Psychoanalyse, Leipzig, Meiner.
6) Leipzig, Quelle und Meyer.
"*) Benda, Die med. Welt 1933, S. 756.
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in objektiver Art zu messen und den Ermüdungsver-
lauf einwandfrei festzustellen.

Prof. Mosso in Turin klärte das Problem der Er-
müdung auf. Durch jegliche Arbeit entstehen in den
aktiven Muskelpartien Ermüdungs- oder Giftstoffe.
Durch das Blut werden sie ausgewaschen und durch
Nieren, Haut und Lunge aus dem Körper ausgeschie-
den. Er wies mittels des von ihm konstruierten Ergo-
graphen nach, dass geistige Ermüdung auch körper-
liehe Leistungsabnahme mit sich bringt. Anlässlich
eines Examens, das Dr. Maggiora in Turin an 14 Stu-
denten abnahm, verminderte sich seine körperliche
Leistimgsfähigkeit um 55 %. Ebenso hob sich dieses
Verhältnis bei vollständiger Erholung. Die gleichen
Resultate zeitigten die Versuche Dr. Kemsies in Ber-
lin, die er an Schulkindern ausführte.

Dr. IPagreer am Neuen Gymnasium in Darmstadt
führte seine Prüfungen anhand der Sensibilität der
Hautnerven aus. Die Empfindlichkeit der Nerven ist
nicht absolut, sondern relativ. Im ausgeruhten Körper
bewegen sich die Reize in den Nerven mit ungefähr
30 m Geschwindigkeit pro Sekunde fort. Im Zeitalter
des Autos wird dieser Tatsache manche Tragik zur
Last gelegt. Wir alle haben beim Durchblättern eines
Buches ein Bild oder Wort wahrgenommen, das wir
durch Zurückblättern suchen wollten. In der Regel
ist es nicht an der gesuchten Stelle, sondern weiter
zurück. Der Eindruck teilte sich dem Gehirn erst mit,
als bereits andere Blätter vorbeiglitten.

Setzen wir einen geöffneten Stechzirkel so auf die
Handfläche, dass beide Spitzen die Haut berühren, so
empfinden wir jede Spitze besonders. Nähern wir
aber die beiden Spitzen einander, so kommt man nach
und nach an die Grenze der Doppelempfindung, d. h.
beide Empfindungen verschmelzen zu einer einzigen.
Die Normalmessung wird bei der nämlichen Versuchs-
person in ausgeruhtem Zustande stets das nämliche
Resultat zeitigen. Dieser Abstand, in Millimetern aus-
gedrückt, wächst jedoch mit zunehmender Ermüdimg.
Dr. Wagner stellte fest, dass die Ermüdung besonders
bei schriftlichen Klassenarbeiten wachse. Er konsta-
tierte an zehn Schülern nach zweistündiger Klassen-
arbeit im Französischen und Deutschen, die hinter-
einander ohne Pause geschrieben wurden, folgende
Abstände, wobei die erste Zahl die Normalzahl, die
zweite die Millimeter Abstand nach der Arbeit dar-
stellen :

A 12 — 21 F 5 — 15
B 6 — 21 G 6 — 17
C 7 — 21 H 11 — 22
D 9 — 14 J 10 — 17
E 16 — 22 K 11 — 18

Messungen an meinen eigenen Schülern während
eines halben Jahrs überzeugten mich von der Richtig-
keit dieser Angaben, und ich stellte fest, dass Nervöse
nur kleine Differenzen aufwiesen. Ihre Nerven sind so

empfindlich, dass sie auch in scheinbar ermüdetem Zu-
stand äusserst präzis reagieren. Ein besonders inter-
essantes Resultat ergaben die Messungen bei einem 12-

jährigen Mädchen, das zu seiner Blutarmut einen Weg
von 50 Minuten zurückzulegen hatte. Am Montag-
morgen erschien es mit einer Ermüdung von 30 mm
Abstand. Anderntags, als über die Nacht Schnee ge-
fallen war, steigerte sich diese Anfangsermüdung auf
35 mm, statt 3 bis 4 mm in normalen Verhältnissen.
Bei solchen Zuständen, die einer Erschöpfung ähnlich
sind, muss zuerst eine Erholung eintreten, bevor eine
positive Arbeit denkbar ist.

Ergebnisse: Indisponierte Schüler zeigen oft hohe
Anfangszahlen, die sich aber fast gleich bleiben. Von
weit auswärts kommende Schüler sind wegen des frü-
hen Aufstehens schon morgens ermüdet. Die einzel-
nen Fächer bedingen ungleiche Ermüdung. Dr. W'ag-
ner stellte folgende Werttabelle auf, indem er das er-
müdendste Fach, die Mathematik, mit 100 bewertete:

Mathematik 100
Latein 91
Griechisch und Turnen 90
Geschichte und Geographie 85
Rechnen, Französisch und Deutsch 82
Naturkunde 80
Zeichnen und Religion 77

Burgersteira in W ien benützte Rechenaufgaben, um
anhand der Menge und Qualität der geleisteten Arbeit
seine Ergebnisse in Beziehung zur Abnahme der Lei-
stungsfähigkeit zu setzen. Er stellte vier Reihen nach
Art der folgenden Rechnungsaufgaben zusammen :

I. 28, 703, 451, 692, 740, 831, 569 +
35, 869, 427, 108, 215, 976, 043

II. 2 X 28, 703, 451, 692, 740, 831, 569

Je zehn Minuten wurden zur Lösung einer solchen
Rechnung gewährt, dann folgten fünf Minuten Pause
und anschliessend wieder eine Rechnung in gleicher
Zeiteinteilung, so dass die vier Uebungen 55 Minuten
erforderten. Es wurden 162 Arbeiten aus verschiede-
nen Klassen abgeliefert. Burgerstein berechnete die
gerechneten Ziffern, Fehlerzahl, Korrekturen (der
Schüler während der Arbeit) und die fehlerfreien Ar-
beiten der vier Arbeitsstücke, um die erfolgte Er-
müdung in ihrem Entstehungsverlaufe feststellen zu
können. Er gab die Ergebnisse in einer Abhandlung
unter dem Titel: «Die Arbeitskurve einer Schul-
stunde» heraus. Die wichtigsten Daten sind aus der
Tabelle zu entnehmen:

Ar-
beits-
stück

Zahl der an Additionen und
Multiplikationen Fehler in %

der ger.
Ziffern

fehler-
freie Ar-

beiten

fehlerfreie
Arbeiten in

% zur
Schülerzahlgerechne- vorkomm,

ten Ziffern Fehlern
vorgen.
Korrekt.

i.
ilin.

IV.

28 267
32 477
35 443
39 450

851
1 292
2 011
2 360

370
577
743
968

3,010 7»
3,978 7o
5,673 7«
5,982 7o

21
7
6
4

12,9 7o

4.3 7o
2,7 7®
2.4 7«

In jedem Arbeitsstück wird die Menge der Arbeit
grösser, sie steigert sich durch die gewonnene Uebung,
aber die Qualität vermindert sich hinsichtlich vorkom-
mender Fehler und fehlerfreier Arbeiten. Die Zahl
der bemerkten und vom Schüler verbesserten Fehler
nimmt ebenfalls zu. Der W ert der Arbeit nimmt nicht
im prozentualen Verhältnis ab, denn die Arbeitsmenge
steigerte sich im vierten Arbeitsstück nur um 39,5 %
gegenüber dem ersten, während sich die Fehler mit
177,3 % und die Korrekturen um 194 % mehrten. Das
Anwachsen der Fehler und Korrekturen zeugt von im-
mer grösserer Unsicherheit im geistigen Arbeiten. Bur-
gerstein fordert aus diesem Grunde die 45 Minuten
dauernde Unterrichtsstunde.

Loser in Königsberg stellte Bürgersteinsehe Rechen-
aufgaben an den Anfang jeder Vormittagsstunde, um
das ermüdende Einerlei während einer ganzen Stunde
auszuschalten, kam aber genau zu den gleichen Ergeb-
nissen: W'achsende Fertigkeit, in der Menge also ein
Gewinn; dagegen von Stunde zu Stunde ein Sinken des
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Wertes durch vermehrte Fehler und Korrekturen und
Abnahme der fehlerlosen Arbeiten.

Noch weitere Versuche mit genauen Ergebnissen
wurden angestellt, besonders auch von Dr. Baur,
Schwäbisch-Gmünd, der feststellte, dass das Hörorgan
und das Auge in gleicher Weise mit zunehmender Er-
müdung ihre Leistungsfähigkeit vermindern.

Und welches sind nun die greifbaren Resultate die-
ser Forschung? Alle Forscher stellen fest, dass jeder
Mensch nach der ihm eigenen Kurve ermüdet, dass
aber eine Ermüdimg nach einem bestimmten Zeit-
räum mit ihren Folgen eintreten muss. Wir beobach-
ten stets, dass aufmerksame Schüler am Schlüsse

grosser Arbeiten (z. B. bei mehrseitigen Aufsätzen) un-
erwartete Flüchtigkeitsfehler machen. Wir müssen
diese Tatsache beachten und die Schuld ihrer richti-
gen Ursache zuschreiben.

Nachmittagsstunden sind nicht geeignet für Fächer,
die an den Intellekt besondere Anforderungen stellen.
Die Mittagspause vermag bei den wenigsten Schülern
die Ermüdung vollständig auszugleichen. Am Nach-
mittag werden daher vorteilhaft die technischen Fä-
eher eingereiht. Damit wird dem Vormittag all das

zugewiesen, was an das Denken besondere Anforderun-
gen stellt. Dank der zitierten Forschung wurde vieler-
orts die Zeit für die einzelnen Lektionen von 60 auf
45 bis 50 Minuten reduziert. Schon durch den Klassen-
Wechsel ergeben sich kurze Pausen. Sie erhöhen die
Leistungsfähigkeit sehr, auch wenn sie nur 5 bis 10 Mi-
nuten dauern.

Seltsamerweise teilen alle Forscher die Ansicht,
dass Turnen kein Erholungsfach sei, und die Auffas-
sung, dass durch turnerische Betätigung zwischen den
andern Stunden ein Aùsgleich zwischen geistiger und
körperlicher Anstrengung erfolge, hat sich nirgends zu
beweisen vermocht. Wohl ist es angezeigt, das lange
Sitzen durch Aufstehen und einige Uebungen zu unter-
brechen. Aber das verlangt nicht die Einschaltung
von Turnstunden in den Vormittagsbetrieb der Schule.
Vielmehr soll das Turnen auf den Schluss des Vormit-
tags oder auf den Nachmittag verlegt werden.

Ein besonderes Wort sei den Ruhezeiten gewidmet:
Ferien, Freihalbtage, Mittags- und Abendruhe sowie
die Pausen. Nur der Schlag vermag den gänzlichen
Ausgleich zur Ermüdung zu bringen. Es ist daher
Pflicht der Schule, soviel an ihr liegt, diesen nicht zu
verkürzen durch ein Uebermass von Hausaufgaben. Sie
dürfen freilich mit zunehmendem Alter gesteigert wer-
den, aber sie sollten in den Unterstufen nicht über 15,
in den mittleren Klassen der Primarschule 30 bis 45
Minuten und in der Sekundärschule nicht über 1%
Stunden hinausgehen. Gerade in der Erholung und
im Spiel schafft ja das ermüdete Kind seine Reserven
für den folgenden Tag.

Die Pausen müssen richtig ausgenützt werden. Die
Schulzimmer müssen gründlich von der kohlensäure-
reichen Luft befreit werden. Im frohen Spiel im
Freien wird durch Bewegung der GHedmassen der
Blutkreislauf beschleunigt und dadurch werden die
Ermüdungsstoffe ausgewaschen.

Die Ferien sind so reichlich bemessen, dass sie aus-
reichen, alle Ermüdungserscheinungen zu beheben,
wenn überhaupt das Elternhaus imstande ist, den Kin-
dem die richtige Erholung zu bieten. Erfreulicher-
weise sind in vielen Städten und Dörfern die Ferien-
kolonien derart ausgebaut worden, dass die schwierig-
sten Verhältnisse dieser Art überbrückt werden
können.

Zum Schlüsse sei noch des Lehrers gedacht. Er
biete den Stoff in anregender Weise, damit keine Un-
lust aufkommen kann, und er hat in grosszügiger Art
das Problem der Ermüdung gelöst. Und die Natur hat
hier ein Sicherheitsventil geschaffen, das untrüglich
wirkt: die Unaufmerksamkeit der Schüler. Lieber mit
vollen Segeln dahinfahren in frischem Zug, als mit
Schulstubenweisheit, die in erster Linie dazu angetan
ist, Ermüdung auch da hervorzurufen, wo sie nor-
malerweise nicht sein müsste.

A. Baumberger, Wattwil.

Bemerkungen zum Aufsatz über
Ermüdungsmessungen

Mit Bezug auf den vorangehenden Artikel seien
einige Bemerkungen grundsätzlicher Art angeführt,
die mir vor allem deshalb wichtig scheinen, weil
diese Fragen, die mit der Ermüdung zusammenhän-
gen, noch allzu häufig einfacher gesehen werden als
sie sind; eine Gefahr, der, wie mir scheint, auch der
Verfasser obiger interessanter und dankenswerter Aus-
führungen da und dort nicht ganz entgangen ist. Das
Problem der Ermüdung und wie sie gemessen werden
kann, soll also nicht in seiner ganzen Breite aufgerollt
werden, sondern nur einige Hinweise aus den Gebieten
und Erfahrungen der Psychologie und Arbeitswissen-
schaft sollen andeuten, wie weitverzweigt die Fragen
sind, die mit der Ermüdung zusammenhängen.

Wenn der Verfasser schreibt, «Prof. Mosso klärte
das Problem der Ermüdung auf», so ist dazu zu sagen,
dass wir in der Arbeitswissenschaft zwar recht froh
wären, wenn dem so wäre, dass dies leider aber noch
nicht ganz zutrifft. Wohl hat Mosso, und schon vor
ihm Rancke, nachgewiesen, dass bei Ermüdung Er-
müdungsstoffe entstehen, aber 6chon der Nachweis,
dass geistige Ermüdimg auch körperliche Leistungsab-
nähme mit sich bringe, ist nicht zweifelsfrei, noch
weniger eindeutig klar ist etwa der Rückschluss, dass

umgekehrt körperliche Ermüdung auch geistige Lei-
stungsabnahme zur Folge habe. Dass dieses letztere
gar nicht ohne weiteres stimmt, sondern nur unter ge-
wissen — und noch mehr ungewissen — Umständen,
dafür liegen zahlreiche Beweise vor; so wurde z. B.
nach stundenlangem Marsch mit 25 kg Gepäck gar
keine geistige Ermüdung beobachtet. Zudem ist über
diesen Ergographen zu bemerken, dass geringste Stö-

rangen im Allgemeinbefinden, Aufregungen, schlaf-
lose Nacht, nebensächliche Verdauungsstörungen,
Kopfschmerzen und vor allem, ob man überhaupt
«aufgelegt» ist, die Aufzeichnungen des Ergographen
ganz wesentlich verändern. In all diesen Fällen kann
aber von einer Ermüdung des am Ergographen arbei-
tenden Körperorgans nicht die Rede sein. Es ist schon
daraus zu ersehen, wie vorsichtig man sein muss im
Schlüsseziehen vom Ergographendiagramm auf die Ur-
sachen seiner Ausschläge.

Wenn der Verfasser erwähnt, dass Dr. Maggiora
nach einem Examen an 14 Studenten eine um 55 %
verminderte körperliche Leistungsfähigkeit aufwies,
so ist dazu einmal zu fragen, ob das ein andermal
nicht anders herausgekommen wäre, zweitens zu er-
gänzen, dass Maggiora bei einer Wiederholung des
Ergographenversuches nach zwei Monaten ohne da-
zwischenliegende Uebung ganz andere Ergebnisse er-
hielt, aber bemerkenswerterweise eine ganz ähnliche
Ermüdungskurve wie in jenem Versuch nach dem
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Examen, wenn er das Gewicht am Ergographen erheb-
lieh erhöhte. Drittens besteht die grundsätzliche Frage,
ob die Leistungsminderung am Ergographen wirklich
von der geistigen Anstrengung des Examens herkommt,
viertens die weitere Frage, ob nicht das Beschäftigtsein
mit dem Examen, die vorhergegangene Konzentration
mit all den Fragen aus diesem Grund dafür waren,
dass Maggiora nicht die volle Konzentration auf den
Ergographen aufbrachte, dass er also geistig, in Ge-
danken, noch zu sehr heim Examen war und dadurch
ein schlechteres Resultat erhielt. Das hat dann aber
mit geistiger Ermüdung und Ermüdungsstoffen nichts
zu tun. Von andern Bedenken, die noch geltend ge-
macht werden könnten, sei nur erwähnt, dass es natür-
lieh wissenschaftlich ohnehin nicht angeht, aus der
Erfahrung an einem Examen Behauptungen aufzustel-
len, die Gültigkeit beanspruchen.

Dasselbe gilt auch für die erwähnten Fersuc/ie von
Dr. IPagreer: 1. Was man an zehn Schülern nach zwei-
stündiger Klassenarbeit beobachten kann, darf doch
noch bei weitem nicht für allgemein gültig angesehen
werden. 2. Wenn die eigenen Versuche des Verfassers
diese Angaben bestätigten, so möchte ich auf seine
Worte aufmerksam machen, «dass Nervöse nur kleine
Differenzen aufwiesen. Ihre Nerven sind so empfind-
lieh, dass sie auch in scheinbar ermüdetem Zustand
äusserst präzis reagieren». Wo sind dann aber in die-
sem Fall die oben erwähnten Ermüdungs- und Gift-
Stoffe? Und ihre Wirkung? Nicht wahr, entweder
entstehen die Giftstoffe und /inhere ihre Wirkung, dann
müssten auch Nervöse Ermüdungserscheinungen zei-
gen, also grosse Differenzen in der Empfindlichkeit
der Haut vor und nach der ermüdenden Arbeit, oder,
wenn die Nervösen eine «Ausnahme» bilden, dann hat
man das Recht, misstrauisch zu sein, ob diese Er-
müdungsstoffe, teeren, sie vorgefunden werden, ein so
eindeutiges Anzeichen für wirkliche Ermüdung seien.
Ferner aber ist zu bedenken: teeren der Abstand noch
als zwei empfundener Zirkelspitzen so einfach mit zu-
nehmender Ermüdung wachsen würde — was also
nicht ganz stimmt, da ja die Nervösen «eine Aus-
nähme» bilden — so ist damit noch keineswegs gesagt,
dass nur die zunehmende Ermüdung diese Empfind-
lichkeit vermindert. Aber bloss, wenn die Ermüdung
die einzige Ursache wäre für die Herabsetzung der
Empfindlichkeit, könnte man den umgekehrten
Schluss ziehen, dass überall dort, wo man die Haut-
empfindlichkeit herabgesetzt findet, auf Ermüdung
geschlossen werden darf. Ganz gewiss ist aber diese
Empfindlichkeit zu spüren, ob zwei Zirkelspitzen von-
einander entfernt sind, noch von einer Reihe anderer
Faktoren abhängig; es seien nur erwähnt: Temperatur
(der Luft, der Haut, der Zirkelspitzen), Feuchtigkeit
(der Luft, der Haut), Blutzirkulation u. a. Wenn man
nun zudem noch bedenkt, dass jeder Schüler in ande-
rer Weise und in anderem Masse auf diese Faktoren
der Umwelt reagiert, so ersieht man, dass der einfache
Rückschluss: «toerere der Abstand der beiden Zirkel-
spitzen vergrössert werden muss, um noch empfunden
zu werden, r/arare ist das ein Zeichen von Ermüdung»,
sicher zu einfach ist. — Weitere Bedenken folgen
noch.

Zunächst sei aber ein Wort zu der Werttabelle der
Schulfächer erwähnt, die Dr. Wagner aufgestellt hat:
man beachte, dass in dieser Aufstellung jegliche per-
sönliclie Begabung unbeachtet gehlieben ist, dass aber
doch z. B. für den Sprachbegabten die Naturkunde

schwieriger ist als das Latein, für den Mathematikhe-
gab ten das Fach Mathematik jedenfalls nicht das

schwierigste usw.
Zu den Rechnungsaufgaben, die ßurgersteira be-

nutzte, um Ermüdung zu messen, muss gesagt werden:
1. ist der ungeheure Faktor des Ueberdrusses, des

«Verleiders», ausser acht gelassen, der rein psychisch
ist mid seinerseits wieder aus verschiedenen bewussten
und unbewussten Gründen sich einstellen kann, jeden-
falls aber etwas anderes ist als Ermüdung; 2. ist ausser
acht gelassen, dass man rechnen kann, ohne dabei zu
denken, ganz mechanisch (für eine wissenschaftliche
Arbeit, die vor einiger Zeit erschienen ist, hat ein Pa-
tient einer Irrenanstalt einige Jahre täglich acht Stun-
den nur gerechnet. Wir Normale würden dabei wahr-
scheinlich verrückt werden; dieser Patient war es
schon, aber man sieht daraus, dass das Rechnenlassen
als Ermüdungsmesser nicht so ganz einwandfrei sein
dürfte). Andererseits gibt es eben z. B. Buchhalter,
die richtig addieren können, ohne sich geistig anstren-
gen zu müssen; ich selbst habe an mir beobachtet, dass

es gelingt, wenn man gut in Uebung ist, längere Addi-
tionen und Subtraktionen auszuführen und dabei an
etwas ganz anderes zu denken.

Wenn Dr. Baur feststellte, dass mit der Ermüdung
die Leistungsfähigkeit der Sinne sich vermindert, so

sei dazu nur auf folgende Tatsache verwiesen: Nehmen
Sie an, dass eine Mutter während der Krise einerKrank-
heit ihres Kindes dieses Tag und Nacht pflegt, 48, viel-
leicht noch mehr Stunden wach bleiben muss; wenn
sie sich dann endlich zur Ruhe legen und schlafen
kann, so wird sie so todmüde sein, dass sie allen Lärm
der Umgebung sicher nicht hören wird, sie ist zweifei-
los nicht nur müde, sondern übermüdet. Trotzdem
aber wird sie sofort aufwachen, wenn das kranke Kind
zu stöhnen oder zu wimmern anfängt ; also den — phy-
sikalisch gemessen —- sehr viel geringeren Reiz als all
der Lärm von Haus und Strasse hört sie trotz der
Uebermüdung. Warum das? Wegen der innern, seeli-
sehen Einstellung auf diesen Reiz. Ganz ähnlich ken-
nen wir von Fabrikarbeitern, die schwerhörig gewor-
den sind, die Tatsache, dass sie trotzdem sofort hören,
wenn ihre Maschine ein ungewohntes Geräusch macht.
Zudem ist auch beobachtet worden, dass die Er-
müdung des Ohrs z. B. durch einen langanhaltenden
Ton nur gerade für diese Tonhöhe gilt. All das zeigt,
dass das Feststellen verminderter Hörschärfe nicht so

eindeutig und einfach vorgenommen werden kann,
dass auch das eine «Gleichung mit mehreren Unbe-
kannten» ist.

Soweit einige Bemerkungen zu den im obigen Auf-
satz zitierten Arbeiten. Versuchen wir noch ganz kurz
das Grundsätzliche daran herauszuheben. Will man
keinen Täuschungen unterliegen, so gilt es vor allem
zunächst, Müdigkeit und Verleider auseinanderzuhal-
ten. Auch ohne eine präzise, einwandfreie Definition
dieser beiden Tatbestände zu geben, ist doch ersieht-
lieh, dass ein Nachlassen der Leistung zunächst ein-
fach heisst: «Ich habe genug davon.» Das ist aber
noch nicht dasselbe wie müde sein. Denn zum Nach-
lassen einer Leistung infolge Müdigkeit gehört auf
jeden Fall neben anderem ein Nichtmehrfcörereere bei
normalem Kraftaufwand. Das ist aber, wenn man sich
nur am Nachlassen der Leistung orientiert, mit dieser
eben noch nicht erwiesen. Das Nichtmehrwollen, der
Verleider, braucht wohlverstanden gar kein beuiresstes

Nichtwollen zu sein.
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Wenn wir versuchen zu definieren, was Müdigkeit
eigentlich sei, so kommen wir darauf, dass sie eigent-
lieh schon in jeder einzelnen Muskelkontraktion ent-
halten ist, dass es sich nur um das Quantum handelt,
das wir eigentlich zu bestimmen suchen, um zu wissen,
ob wir mit einer Tätigkeit aufhören sollen. Und hier
taucht dann die weitere schwerwiegende Frage auf,
nämlich, wann der Müdigkeit nachzugeben ist. Gäben
wir ihr immer und sofort nach, so kämen wir über-
haupt nicht zu einer Uebung, zu einem Training, zu
einer Leistungssteigerung.

Ferner ist zu bedenken: müde sein t-ou etwas, heisst
zunächst nur eben für dieses müde sein, bedeutet nicht
eine allgemeine Müdigkeit und verlangt deshalb auch
nicht ohne weiteres nach Ruhe, nach Nichtstun, son-
dem vielleicht nur nach Wechsel der Tätigkeit, wobei
dieser Wechsel durchaus innerhalb geistiger Tätigkeit
sich vollziehen kann, mit dem gleichen Nutzeffekt,
den eine völlige Ruhe erzielen würde.

Können wir nun durch Leistungsmessung jenen
Grad, jenes Quantum von Müdigkeit erfassen, bei dem
eine Fortsetzung dieser gleichen Tätigkeit nicht mehr
zweckmässig ist? Zunächst ist zu betonen, dass es völ-
lig ungerechtfertigt und falsch ist, von der Zeitspanne,
die zu rechnen möglich ist, zu verallgemeinem und zu
sagen: also kann er so und so lange überhaupt geistig
tätig sein, bis er ermüdet. Es würde diese Zeit viel-
mehr nur gerade fürs Reclmen gelten und für keine
andere Tätigkeit, sofem — und das ist weiter zu be-
achten — das Nachlassen des Schülers überhaupt ein
Anzeichen für Müdigkeit im Rechnen ist und es ihm
nicht einfach «zu dumm» geworden ist. Das letztere
kann er natürlich ehrlich und aufrichtig bestreiten,
aber das Unbewusste in ihm protestiert gegen die Zu-
mutung, noch länger bei solcher eintönigen Arbeit zu-
sehen zu müssen und verursacht immer häufiger
Fehler.

Und damit berühren wir den vielleicht wichtigsten
Punkt, der zu grösster Vorsicht und kritischer Ein-
Stellung gegenüber allen «Ermüdungsmessungen und
ihren Resultaten» zwingt: der Faktor Psyche. Man be-
achte wohl, wie mit allen, auch diesen Messungen, die
in vorstehendem Artikel erwähnt sind, immer still-
schweigend vorausgesetzt wird, dass eine einfache
Kausalbeziehung bestehe zwischen Leistung bzw. Ab-
nähme der Leistung und Körperorgan (inklusive
Ganglien und Gehirnzellen). Wir müssen aber — so

unbequem das ist — zugeben, dass tair mit einer soi-
eben KansaZaw/steZZang töZZig innerhalb des kausal Be-
reeZtenbaren bleiben, und das heisst, dass icir dort, tco
teir Lebendiges er/orscZten tcoZZen, und gar Lebendiges
am Menschen, eine gewaltsame Ferein/achung damit
vornehmen. Das ganze Psychische ist einfach ausser
acht gelassen, also Wollen, Wünschen, Erwartungen,
Einstellung zur Aufgabe, Hoffnung, Stimmung, «Auf-
gelegtsein», Zuversicht, Selbstvertrauen usw., und alle
diese seelischen Einstellungen und Zustände können
mehr oder weniger und völlig unbewusst sein und wer-
den es meistens sein. Man denke nur an die klassische
«Müdigkeit» der Neurotiker oder Hysterischen, die
schon nach kürzester Zeit «müde» sind, deren Leistun-
gen eklatant nachlassen und also «beweisen», dass sie
müde sind.

Diese Bemerkungen und Hinweise haben nun nicht
den Zweck, von der Forschung auf diesem Gebiete und
an dieser wichtigen Frage abzuhalten; es ist gewiss
Wertvolles und Wichtiges auf solche Weise gefunden

worden. Sie sollten nur zeigen, dass die Schlüsse aus
gemachten Beobachtungen und Aufnahmen sehr vor-
sichtig zu ziehen sind. Beim Problem der Ermüdung
ist eine Gleichung mit sehr vielen Unbekannten auf-
zulösen — genau genommen mit unendlich vielen —,
was praktisch bedeutet, dass wir uns der Lösung nur
asymptotisch nähern können, dass sie also auch von
Mosso und den andern zitierten Autoren nicht gefun-
den wurde. Dr. A. Ackermann.

Pädagogische Spannungen
„Die Liebe zum Schwachen hört auf, eine Tugend

zu sein, wenn sie den Wert des Starken und Gesun-
den um des Schwachen und Kranken willen verklei-
nert". „Eine Zeit, die so ausgesprochen männ-
liches Gepräge zeigt wie die unsere, bedarf für ihren
gesunden Nachwuchs in erhöhtem Masse einer Erzie-
hung aus dem männlichen Geiste der Kraft, der Zucht
und des Mutes zu verantwortlicher Entscheidung".

Diese Sätze stehen in einem Aufsatz, den unser ver-
ehrter Mitarbeiter, Herr Prof. Dr. Max Zollinger im
Märzheft der „Neuen Sc/itcez'zer RuntZ.se/iau" veröffent-
licht. In dieser Arbeit werden die beiden Begriffe Zuc/it
und P/lege einander gegenübergestellt. Zucht wird, als
das männliche Prinzip, der rce/bZ/c/ien Erziehungshai-
tung, der P/lege, gegenübergestellt, dazu die deutliche
Erklärung gegeben, dass dem weiblichen System, der
Pädagogik der reinen Güte, die über die Verwöhnung
leicht zur Selbstverweichlichung führt, heute zu viel
Raum gegeben sei. „Kein fühlender Mensch bedaure
die Mühe für die ethisch und sozial notwendige Für-
sorge für die Schwachen, aber sie dürfe nicht dazu
führen, dass die Erziehung der Starken und Gesun-
den an den Ansprüchen der Schwachen und Kranken
orientiert werde".

In ähnlichem Sinne, nur auf einen grösseren Be-
reich bezogen, spricht sich auch Prof. Dr. IFaZter IFili,
Ordinarius an der Berner Universität, in seinem Buch
„Besinnung über das Schicksal der Schweiz" aus. Nach-
dem er die „Verweibung" und „Vergreisung" als eine
Gefahr für unsere Zukunft dargestellt hat, bedauert
er das „unheimliche Absterben aller Mutformen".
„Der Selbsterhaltungstrieb der ursprünglichen Eid-
genossenscliaft ist auf diese Weise zum Nächsterhai-
tungszwang der Nacheidgenossenschaft geworden, ein
Zwang, der gerade die Besten im Staate zunächst
schwächt, dann töten wird.»

Den Begriff der Zucht hat Herbart in die Pädago-
gik in einer ganz eigenartigen Prägung eingeführt, und
Zollinger spricht mit Recht vom männlichen Herbart,
dem Karl Friedrich Stumm übrigens in der Erinne-
rungsgabe für Dr. Fritzsch (bei Klinkhardt, Leipzig)
in allerletzter Zeit einen aufschlussreichen Aufsatz
«I/eber den maVmZic/ien Zug Zu der Pädagogik Her-
barts» gewidmet hat. Ihm wird von Zollinger Pesta-
lozzi gegenübergestellt. Mit guten Gründen — gewiss:
doch wäre sehr zu wünschen, dass niemand daraus ein
Schlagwort für Pestalozzi ableiten wollte, denn unser
pädagogisches Genie umfasst beide Seiten der mensch-
liehen Natur. Hat doch Pestalozzi in seinem wirk-
samsten W erke, in «Lienhard und Gertrud», nicht um-
sonst einen Leutnant zum Dorfschulmeister berufen,
zwar einen abgedankten, mit einem hölzernen Bein,
aber mit einem «Falkenblick», der die Verbindung
von Einfachheit, Exaktheit und Energie bei der mili-
tärischen Einzelausbildung zum Vorbilde nimmt für
die das Einzelindividuum in die Gemeinschaft bie-
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gerade Erziehung. Leutnantsphilosophie nennt er seit
der Mitte der achtziger Jahre seine Volkserziehungs-
lehre, und •—• «Korporalsphilosophie tönt das Echo
böser Zungen», schreibt Pestalozzi selbst an Zinzen-
dorf (siehe darüber mehr bei Arthur Stein, Pestalozzi
und die Kantische Philosophie, S. 52—77).

Die wieder lebendig gewordene pädagogische Span-
nung der Gegenwart kennzeichnet sich also durch das
Verlangen nach weitgehendem individuellem Für-
sorge- und Pflegeanspruch einerseits und anderseits
durch Leistungsforderung, Forderung von Widerstän-
den, daran sich die Kraft bewähre und wachse. Man
will wieder rücksichtslose Betonimg der Unterschiede,
der Grade der Begabung, kurz jene Erzieherart, die
man häufig, ob mit Recht oder Unrecht, die «alte
Schule» nennt, von der Nietzsche sagte: «Denn dies
unterscheidet die harte Schule als gute Schule vor
jeder andern: dass viel verlangt wird; dass streng ver-
langt wird; dass das Gute, das Ausgezeichnete selbst
als normal verlangt wird; das das Lob selten ist, dass
die Indulgenz (der Straferlass) fehlt; dass der Tadel
scharf, sachlich, ohne Rücksicht auf Talent und Her-
kunft laut wird... Was lernt man in einer harten
Schule? Gehorchen und Befehlen.»

Wie wirkt sich diese Spannung in der Fachpresse
aus? Wie kleidet sie sich in methodisches Gewand?
Davon zwei Stichproben:

In sehr scharfer Form, auffällig, weil es von einem
Orte kommt, wo man die Worte fein zu wägen geübt
ist, zeigte sich letzthin die Abwehr der Vertreter der
alten Schule gegen die Propagatoren der «Ecole ac-
tive» in Neuenburg. Im «Bulletin» unserer welschen
Kollegen (Nr. 23 vom 16. Dezember) ist der «Ecole
nouvelle», wie sie auch genannt wird, in welcher die
moderne «Education fonctionelle» geübt wird, rund-
weg die Fähigkeit abgesprochen worden, die Vorberei-
tung für die Sekundärschule oder das Gymnasium in
der gleichen Zeit zu erreichen, welche die «belle,
bonne et saine école populaire» fertig bringt, jene viel-
verlästerte «école traditionelle», die mit Repetitionen,
Aufgaben und Fertigkeiten arbeitet. In dem ausge-
brochenen Streit zwischen den «Amis de l'Ecole ac-
tive» und den Anhängern der traditionellen Schulfüh-
rang wird den ersteren vorgeworfen, dass sich ihr Pro-
gramm zur Hauptsache in den Angriffen auf die bis-
herige Schulfülirang erschöpfe und dass sie die «alte
Schule» im Publikum systematisch heruntermachen,
sogar mit Plakaten und öffentlichen Vorträgen. Es
wird als typische Angriffshaltung eine Stelle in einem
Zeitungsbericht aus Anlass eines Vortrages des Genfer
Professors de Claparède erwähnt, wo als schärfste Zu-
sammenfassung des «niederschmetternden» Urteils
über die alte Schule geschrieben wurde : «Der Schüler
denkt, urteilt, überlegt nicht; er lernt!» «L'écolier ne
raisonne pas, il apprend!»

Der Streit ist typisch. Aus Gründen der Informa-
tion sei er erwähnt, weil hier schon die Auswirkungen
der oben beschriebenen pädagogischen Spannungen in
der Schulpraxis sich zeigen. Ebenso deutlich ist dies
in den folgenden Auszügen der Fall. Der Basler Be-
rufsberater, Herr O. Stocker, den wir in ähnlicher
Sache schon in Nr. 49/1933 zitierten, führt seinen
Kampf gegen zu leicht genommene Schulforderungen,
gegen weichherzige Notengebung und die ausgedehnte
Freizeit folgerichtig und zielbewusst weiter, wenn er
im Amtlichen Schulblatt von Basel-Stadt (Nr. 2/1934),
diesmal mit besonderer Richtimg auf die Gewerbe-
schulen, schreibt:

«Werden mit einer zu milden Notengebung die erziehe-
rischen Interessen gewahrt? Wird mit dieser zu weit gehen-
den Schonung des Schülers der Lerneifer angespornt? Wird
nicht vielmehr der Trieb zum Wettkampf ganz eigentlich ge-

lähmt, wenn, Leistung hin, Leistung her, laue und flaue
Noten erteilt werden?

Im sportlichen Wettkampf werden die Leistungen auch
zahlenmässig zensiert. Weswegen soll in der geistigen Arbeit
nicht auch in Zahlenwerten beurteilt werden? Die Schüler
sträuben sich nicht dagegen. Auch nicht gegen eine strenge
Beurteilung. Was sie verlangen, ist eine gerechte und eine
differenzierte Notengebung. Die Noten sind ihnen, was dem
Arbeiter der Lohn.

Im Sport strebt die Jugend nach Höchstleistungen und
mutet sich dabei die äussersten Anstrengungen zu. Weswegen
soll dieselbe Jugend dann in der geistigen Arbeit geschont
werden?

Unsere Schule darf keine Diätküche sein. Die Schwere
des Existenzkampfes nötigt, den Schüler auch in der Schule

zu Höchstleistungen anzuspornen. Hie ScAufurag der ILu/ider-
sc/ia/t /e/iZt; zim so rei/er und Zezsfozngs/ö/iiger muss die
junge Arbetfsfcra/t schon nach Beendigung der Lehrzeit sein.

in ihrem eigenen und icohZterstundenen Interesse muss
die Jugend schär/er in die Zange genommen u/erden. Der
Dank der reifenden Arbeitskraft wird später nicht aus-
bleiben.»

In der Antwort auf die Vorschläge des Obgenann-
ten findet der Gewerbeinspektor Dr. Strub, Basel,
Worte strenger Kritik für die Volksschule, an denen
wir nicht vorbeigehen wollen. Er stellt die Frage, ob
die Berufsschule eine Fortsetzung der Volksschule sein
soll und beantwortet sie «mit einem scharfen Nein»:

«Wir dürfen es unter keinen Umständen darauf ankom-
men lassen, dass die Resultate der Berufsschule ebenso un-
genügend sind wie die der Volksschule. Wie könnten wir
es vor der angehenden Generation der Arbeiter und Ange-
stellten, vor den zukünftigen Meistern und Geschäftsinhabern

verantworten, wenn wir sie aus der Berufsschule mit so lee-

ren Händen, so rat- und ziellos, sich selbst fremd und mit
sich uneins geworden, entliessen wie die Volksschule? Was
wollte die Wirklichkeit, das praktische Leben anfangen mit
solchen iVrbeitern und Angestellten, die sich mit einem mehr
oder weniger grossen Mass von Wissen beluden, soviel sie
davon aufnehmen konnten und mochten, denen aber das

praktische Können, das rasche Erkennen und Ueberlegen,
das Zupacken und Angreifen mangelt?

Die Berufsschule will und darf deshalb kein eigenes vom
Wirtschaftsleben mehr oder weniger losgelöstes Bildungsziel
aufstellen. Sie darf und muss nur sein ein Ort, wo die
Praxis ergänzt wird, wo die Grundlagen der praktischen Ar-
beit des Lehrlings gelehrt werden, wo die Systematik des

verwirrenden Vielerleis des täglichen Schaffens aufgezeigt
wird, wo der Schüler vom Fassen und Greifen zum Erfassen
und Begreifen, vom Leben zum bewussten Erleben geführt
wird.

Aus dieser Aufgabe der Berufsschule heraus ergeben sich
auch deren Anforderungen an den Schüler. Die Berufsschule
will und darf kein Prokrustesbett sein, wo Passende und Un-
passende hineingezwängt werden. Sie hat grundsätzlich nur
passende Schüler zu behalten. Denn draussen im Beruf kann
man je länger je weniger mit unpassenden Berufsangehörigen
etwas anfangen.

Wer einen Beruf ergreift, soll sich dafür eignen. Wer sich
nicht eignet, muss daraus entfernt werden, je eher, je besser.»

Die Gewerbeschule hat es insoweit eben viel leich-
ter als die Volksschule, da sie den Schüler in die Ge-

borgenheit eines fest umgrenzten Lebensbereiches ein-
schliessen kann. Sie hat Recht, diese schöne Möglich-
keit voll auszunützen. Der Handwerker bleibt aber
auch nur als Handwerker darin, als Mensch ist er wie
der Volksschüler der ganzen Problematik des Lebens
ausgeliefert, und dafür kann man ihm keine Rezepte
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geben. Dafür kann man ihm nur den Mut zum Leben
geben, wie es auch komme.

Im engern Zusammenhang gesehen, darf aber das
immerhin in seiner Verallgemeinerung arg übertrei-
bende Urteil des Basler Gewerbeinspektors wohl dahin
interpretiert werden, dass es mehr denn je wieder und
in erster Linie Aufgabe des Volksschullehrers wird,
einen sicheren Besitz brauchbarer Kenntnisse und Fer-
tigkeiten zu vermitteln, damit endlich die immer zu-
nehmenden Klagen über das Ungenügen in den ele-
mentaren Fächern, über die Unsicherheit und den
Uebungsmangel im primitiven Sprach- und Rechen-
Unterricht, über die Ungenauigkeiten im Arbeiten ab-
nehmen. Sobald und soweit dies der Fall ist, dürfen
die schönen und wertvollen Errungenschaften einer
Unterrichtsweise, die durch Arbeits-, Bewegungs- und
Pflegeprinzip schon erreicht wurden und noch erreicht
werden können, nicht verdrängt werden. S/t.

Jahresbericht des Lehrervereins
Baselland pro 1933

Unser Jahresbericht will die Mitteilungen, die im
Laufe des Jahres in unserm Fachorgan, der Schweize-
rischen Lehrerzeitung, erschienen sind, ergänzen und
wichtige Tatsachen in Erinnerung rufen.

Organisatorisch brachte das Berichtsjahr für unsern
Lehrerverein manche Neuerungen, die sich für unsere
Lehrerschaft und das Wohl unserer Schulen auswir-
ken sollen, die weiter unten noch erwähnt werden.

I. Mitgliederzahl unseres Vereins.
Die Mitgliederzahl beträgt auf 31. Dezember des

Berichtsjahres 321, d. h. es wurden durch Tod oder
Rücktritt ausscheidende Mitglieder durch Eintritt
ihrer Nachfolger ersetzt. Die Zahl hat sich im Be-
richtsjahr von 320 auf 321 Mitglieder erhöht. Von den
neu ins Amt getretenen Lehrkräften fehlen noch
einige, die wir auch bei dieser Gelegenheit zum Bei-
tritt herzlich einladen möchten.

II. Totenliste.
Im Frühling des Berichtsjahres schied im Alter von

53 Jahren von uns: Traug. RörZi/i, Lehrer in. PratteZre.
Durch Nachruf und Lied nahmen wir von ihm Ab-
schied.

III. Tätigkeit des Vorstandes.
Es fanden im verflossenen Jahre fünf Sitzungen des

Gesamtvorstandes und zwei Bureausitzungen statt. Er-
freulich ist die Zusammenarbeit unserer Vorstandsmit-
glieder, die sich in die verschiedenen Aufgaben ge-
treulich teilen. Besten Dank verdienen die Leistungen
unseres Präsidenten, Hrn. W. Erb in Münchenstein,
wie diejenigen unseres Vorsitzenden der Kantonalkon-
ferenz, Hrn. Dr. O. Rebmann in Liestal.

Wichtige Geschäfte brachten dem Vorstand die
schon erwähnten Neuerungen in der Organisation un-
serer Versammlungen, die schon im letzten Jahresbe-
rieht berührt wurden.

In der Kantonalen Lehrerkonferenz im Oktober
1932 in Münchenstein wurde die Neuordnung des Kon-
ferenzwesens beschlossen. Von der Erziehungsdirek-
tion wurde hierauf ein diesbezügliches Reglement aus-
gearbeitet. Dieses wurde nicht nur vom Vorstand, son-
dem auch in der am 16. Mai des Berichtsjahres ein-
berufenen Kantonalkonferenz in Liestal durchberaten
und von letzterer mit einem Provisorium für drei
Jahre genehmigt.

Nach demselben fallen die bisherigen Bezirkskon-
ferenzen und die Primarlehrerkonferenz inskünftig
weg. An ihre Stelle treten regionale Arbeitsgruppen
und Stufenkonferenzen. Es bestehen also vorläufig
auf drei Jahre folgende kantonale Konferenzen:

1. Die Kantonalfeou/ere/iz der basellandschaftlichen
Lehrerschaft mit sämtlichen Lehrkräften aller Stufen.

2. Die PrimarZeZ/rerfcoufere/iz, in drei Stufenkonfe-
renzen für l/rater-, Mitte/- und Oherstu/e zerfallend.
In einer besondern Gruppe arbeiten die Lehrer an
Gesamtschulen.

3. Die MifteZZe/irerLore/ere/iz, getrennt in: sprach-
liehe und mathematisch-naturwissenschaftliche Sek-
tionen.

4. Die Arfceits/e/irerireuenfcou/ereraz.
5. Die Ko/t/ere/tz t/er Lehrer are cîen. a/Zgemeiree/t

FortbiZt/ungsseZiuZere für Jünglinge.
6. Die Kon/ere/iz cZer Le/irfcrä/fe a/i Ziausit'irtsc/ia/f-

Ziehen FortbiZtZu/igsschwZe/t für Töchter.
Während an der Kantonalkonferenz gemeinsame

Schulangelegenheiten und die Berufsertüchtigung ge-
fördert werden sollen, möchten die kleinen Kreise der
Arbeitsgruppen Wege suchen zur Vertiefung in die
Lehrer- und Erzieherarbeit. Es steht dabei die metho-
dische Fortbildung, die Zusammenarbeit von Schule
und Elternhaus und mit andern Schularten im Vorder-
gmnd.

Wir konstatieren im Jahresbericht mit Freuden,
dass bei den langen Beratungen über die Reorganisa-
tion unserer Konferenzen die Erziehungsbehörden voll
und ganz bestrebt waren, die Wünsche der Lehrer-
schaft zu verwirklichen. Wir sprechen ihnen hiefür
den besten Dank aus.

An der KantonaZho/i/erenz im Mai 1933 sprach Hr.
Dr. Winkler vom Lehrerseminar in Basel über Sprech-
erziehung. Der Vortrag war sehr anregend, und als
Frucht desselben meldete sich eine grosse Zahl jünge-
rer Lehrkräfte für die Teilnahme an sechs Sprechtech-
nikkursen, die im Berichtsjahr unter Hrn. Dr. Wink-
lers Leitung durchgeführt wurden.

Die Sfu/era/cora/ererazere fielen im Uebergangsjahr
aus, dagegen nahmen sämtliche Arbeitsgruppen ihre
Tätigkeit auf, nachdem durch das Schulinspektorat
tüchtige Führer für dieselben gewonnen waren. Es
würde zu weit führen, wollten wir in unserm Jahres-
bericht sämtliche Tätigkeiten der einzelnen Gruppen
erwähnen. Festzustellen ist aber, dass in den einzelnen
kleinern Kreisen mit wackerem Mut an die Probleme
der heutigen Lehrer- und Erzieherarbeit herangetre-
ten wurde und dass manche Kollegin und mancher
Kollege auf gewissen Gebieten voranschreiten und an-
dere begeistern können.

Die eine Gruppe widmete sich dem Zeichenunter-
rieht, eine andere behandelte in Vorträgen und Lehr-
Übungen den Geschichtsunterricht von modernen Ge-

sichtspunkten aus, andernorts stand der naturkund-
liehe Unterricht, die Sprache oder das Rechnen im
Vordergrund.

Wenn auch die Ansicht geäussert wurde, ein Zuviel
an Zusammenkünften wirke nach aussen sich derart
aus, dass die Schulführung und das Ansehen der Leh-
rerschaft darunter leide, so darf doch behauptet wer-
den, dass der gute Wille zur Fortbildung voransteht,
und selbst der Gedanke, dass man sich inskünftig als

Kollegen gegenseitig kaum mehr kennen lerne, muss
vorläufig zurücktreten, bis die Erfahrung gezeigt hat,
ob sich die Neuerung bewährt oder nicht. Den Vorstand
beschäftigte im Berichtsjahre auch die von der Er-
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ziehungsdirektion zur Beratung überreichte Vorlage
einer neuen Schulordnung an Stelle derjenigen aus
dem Jahre 1913. Wir brachten unsere Ergänzungen
an. Unsere Wünsche betrafen, im Anschluss an die
für unsere Lehrerschaft günstig gelöste Frage der Ein-
führung des eidgenössischen Tuberkulosegesetzes, die
Institution eines Schularztes und eines Schulzahnarz-
tes. Sodann richteten wir unser Augenmerk vor allem
auf möglichste Hinausschiebung des ersten Schulein-
trittes und wünschten, Kinder, die erst nach Neujahr
das 6. Altersjahr erreichen, sollen wenn immer mög-
lieh für ein Jahr zurückgestellt werden. Es geschah
dies ganz im Interesse der betreffenden Kinder.

In der Ja/iresversammZimg unseres Vereins, die am
29. April 1933 in der «Hofmatt» in Gelterkinden statt-
fand, stand neben den üblichen Jahresgeschäften im
Vordergrund der Gedanke unserer Sc/iüZert;ersicZie-

rung. Kollege Ewald in Liestal und Hr. Erziehungs-
direktor Hilfiker übernahmen in verdankenswerter
Weise Referate. Der erste Referent übte an unserer
bestehenden Schülerversicherung sachliche Kritik,
während Hr. Dir. Hilfiker, unter Hinweis auf krasse
Fälle vor Bestehen der Versicherung und auf die stets
grösser werdenden Gefahren, das Weiterbestehen der
Versicherung in bisherigem Masse begründete und zu-
sicherte.

An genannter Versammlung erhielt der Vorstand
des LVBld. auch Vollmacht, mit dem Angestelltenkar-
teil Baselland in Verbindung zu treten. Die Statuten
des Verbandes wurden dem Vorstand vorgelegt und
unser Anschluss an das Kartell wurde im Berichtsjahr
perfekt. Als Delegierte unseres Vereins wurden be-
stimmt: W. Erb, Präsident; Frl. Brogli, Allschwil; Dr.
Rebmann, Liestal, und P. Seiler, Oberwil.

IV. Unsere Unterverbände.
Neben den Konferenzen und Arbeitsgruppen be-

mühten sich für die Fortbildung unserer Mitglieder
auf verschiedenen Gebieten auch unsere Unterver-
bände. Der LeZirergesaraguereire unter seinem tüchti-
gen Direktor war bestrebt, die Methodik des Schulge-
sanges zu pflegen. Der Lehrerinnen- und Le/irerturn-
rerein war besorgt uni die körperliche Ertüchtigung
unserer Schüler. Der Ferein /ür Knaben/iandarbeif
und Sc/niZre/orm blieb auch im Berichtsjahr unermüd-
lieh in der Veranstaltung von verschiedenen Kursen,
so im Zeichenunterricht und in der Naturkunde. Letz-
terer wurde durchgeführt in Verbindimg mit dem Fer-
ein abstinenter Lehrerinnen und LeZtrer, welcher auch
den Besuch eines höchst lehrreichen Vortrages des
Herrn Prof. Gonzenbach aus Zürich über: «Gesund-
heitswissen und Gesundheitsverantwortung als Erzie-
hungsaufgabe» möglich machte.

Eine grosse Zahl unserer Lehrkräfte folgte auch
dem Rufe der freiwilligen Kirchenpflegen des Kan-
tons in Verbindung mit Erziehungsdirektion dem evan-
gelischen Schulverein zu einem Ferienkurs für Reli-
gionsunterricht in der Schule. Wir danken auch an
dieser Stelle allen Veranstaltern, Kursleitern und Re-
ferenten bestens für ihre treue Hingabe.

V. Standesfragen.
aj LeZirerteahZ. In einer Gemeinde schien für eine

provisorisch wirkende Lehrkraft die Durchführung
der definitiven Wahl auf Schwierigkeiten zu stossen,
weil Gegner des amtenden Lehrers diesem den Vor-
wurf machten, er könne sich den Verhältnissen der
Gemeinde nicht anpassen. Dem jungen Lehrer wur-
den vom Vorstand Ratschläge auf bessere Einstellung

zu Behörde und Gemeinde erteilt. Die Angelegenheit
wurde schwieriger, weil ein schon im Amte stehender
Lehrer sich als Sprengkandidat hergeben wollte. Letz-
terer liess sich dann aber, nach einer Besprechung mit
einem Vorstandsmitglied, von seinem Vorhaben abhal-
ten und die definitive Wahl des provisorisch amtenden
Kollegen erfolgte mit ziemlich grossem Mehr.

b7 40. Dienstjubi/äum. Anlässlich einer Vorstands-
sitzung im Bad Bubendorf erfolgte die Ehrung der
drei Kollegen: Gnädinger in Aesch, Kellenberger in
Bennwil, Niederer in Muttenz. Sie erhielten als Ge-
schenk der Kollegen jeder eine goldene Uhr. Präsi-
dent Erb widmete ihnen im Namen des LVBld. Worte
des Dankes für ihr treues Wirken im kantonalen
Schuldienste.

e,) SfattitereäneZerimg. Im Sinne der Anpassimg an
die erfolgten Aenderungen im Konferenzwesen muss-
ten auch die Statuten unseres Vereins reorganisiert
werden. An der kommenden Jahresversammlung wer-
den sie unsern Mitgliedern zur Genehmigung vorgelegt.

VI. Verkehr nach aussen.
Den Vorstand beschäftigten im Berichtsjahre auch

die Reorganisationen im SLV. Unsere Beziehungen
zum Zentralvorstand waren gute und rege. Als Sek-

tion, die seit Jahren das Obligatorium der Schweizeri-
sehen Lehrerzeitung für sämtliche Mitglieder erklärte,
durften wir wohl den Wunsch auf Vertretung in der
Redaktionskommission anbringen.

Herzlichen Dank wissen wir dem Zentralvorstand,
der Kommission der Witwen- und Waisenstiftung und
derjenigen unserer Kur- und Wanderstatioeen für das

Entgegenkommen in Fällen von in Not geratenen Kol-
legen. Die Beiträge an Witwen und Waisen in unserm
Gebiete betrugen im Berichtsjahr 1200 Fr. Die Unter-
Stützungen aus dem Hilfsfonds des SLV beliefen sich,
mit Zuschüssen unseres Hilfsfonds, auf 1500 Fr. Aus-
serdem erhielt ein Kollege einen erheblichen Beitrag
an die grossen Arztkosten für seine erkrankte Frau.

VII. Auszug aus der Jahresrechnung pro 1933.
Einnahmen Fr. 8175.52

Ausgaben » 7549.97

Saldo Fr. 625.55

Vermögen 1933 Fr. 5455.35

Vermögen 1932 » 4635.32

Vermögenszunahme 1933 Fr. 820.03

Unterstütznngs&asse :
Einnahmen Fr. 1980.—
Ausgaben » 1112.60

Mehreinnahmen 1933 Fr. 867.40

Wir schliessen unsern Jahresbericht mit bestem
Dank an alle, die zur Förderung unseres Schulwesens
und zur Hebung unserer Organisation auch im verflos-
senen Jahre beitrugen. Speziellen Dank unsern Be-
hörden, mit denen wir in gutem Einvernehmen zusam-
menarbeiten durften.

Wir wollen auch für die Zukunft in Gedanken an
unsere Jugend beherzigen, dass ein. gutes Beispiel
mehr vermag als tausend Worte der Ermahnung, und
im Hinblick auf unsere Sektion nicht vergessen, dass

unsere Stärke in der Einigkeit und Geschlossenheit
liegt.

.Rot/ien/Ziili, im April 1934.

Dn ^4u/trag des Forsfandes des LFBZd.,
Der Berichterstatter: L. Gysin.
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Schul- und Vereinsnachrichten Ausländisches Schulwesen
Baselland.

Das Gebot der Stande. Kolleginnen und Kollegen!
Durch Zirkular und Zeitung habt ihr erfahren, dass

am Sonntag, den 22. April, 14 Uhr, im «Engel» in
Pratteln eine öffentliche Volksversammlung stattfin-
den wird. Als Referent wird sprechen Nationalrat Dr.
A. Gadient über : «Das Gebot der Stande». Unser Leh-
rerverein gehört, wie ihr wisst, dem Angestelltenkartell
Baselland an, das zu dieser Tagung eingeladen hat.
Aus diesem Grimde erwarten wir eine recht zahlreiche
Beteiligung aus unsern Reihen.

Der Vorstand des LVR.

Graubünden.
Es hält in unserem Kanton mit den weit auseinan-

der liegenden Ortschaften sehr schwer, die Lehrer
neben der kantonalen Lehrerkonferenz noch zu einer
allgemeinen Tagung zusammenzurufen, ohne ihnen
die Auslagen vergüten zu können. Man hat es ver-
sucht, die Versammlung anlässlich einer Delegierten-
Versammlung oder einer Kantonalkonferenz abzuhal-
ten, immer mit wenig Erfolg. Jetzt ist der Gedanke
aufgetaucht, die Jahresversammlung der Sektion Grau-
bünden des SLV mit einer Kreis-Lehrerkonferenz in
Verbindung zu bringen. Diesmal hat sich die Kreis-
Lehrerkonferenz Davos-Klosters zu dem Versuch be-
reit erklärt, was ihr hiermit bestens verdankt sei. Es
hat sich an» 29. März in Davos-Platz eine recht zahl-
reiche Versammlung eingefunden. Das Haupttraktan-
dum bildete ein Vortrag von Herrn Kreisförster IV.
Eurkarf in Chur über l/rgescliickflickes aas Graubün-
den. Nachher wurden die Anwesenden mit Ztceck und
Ziel des SEV bekannt gemacht, sowie mit den Mitteln
und Einrichtungen, mit denen er sie zu erreichen
sucht. Es wurde nicht vergessen, auf die grossen Gaben
hinzuweisen, welche schon an Bündner Lehrer und
ihre Angehörigen aus den Wohlfahrtseinrichtungen
des SLV geflossen sind. Mit Dankbarkeit wurde der
Unterstützung gedacht, indem zugleich die Sammlun-
gen und der Verkauf des Lehrerkalenders warm emp-
fohlen wurden. Aber auch die Einrichtungen des SLV,
die mehr ideellen und geistigen Zwecken dienen, wur-
den nicht übergangen, nämlich die Jugendschriften-
kommission, die Kleinen Schriften und die Interkanto-
nale Kommission für Schulfragen. Besonders wurde
auf die Lehrerzeitung hingewiesen und die Bestellung
derselben den Kollegen aller Stufen warm ans Herz
gelegt.

In der Diskussion wurde von einem langjährigen,
warmen Freund des SLV gerügt, dass immer noch ein-
zelne Unterstützungen an Leute fliessen, die dem Ver-
ein nie oder schon längere Zeit nicht mehr angehört
haben. Es sollte als selbstverständlich gelten, dass nur
Mitglieder oder Angehörige und Hinterlassene von sol-
chen von den Wohlfahrtseinrichtungen des Vereins
unterstützt werden.

Die gemeinsame Tagung der Sektion Graubünden
des SLV mit einer Kreis-Lehrerkonferenz ist gut ver-
laufen. Es haben sich keinerlei Schwierigkeiten ge-
zeigt. Wir hoffen, für die nächste Zeit einen gang-
baren Weg gefunden zu haben, um ansehnliche Ver-
Sammlungen zu erhalten. h.

Aus dem Monatsbericht der IVLV Nr. 28/29 (Fe-
bruar/März 1934) erfahren wir, dass das Internatio-
nale Bureau für Erziehimg in Genf einen Bericht ver-
öffentlicht hat über die Ergebnisse einer Rundfrage
bei 31 Ländern über die Wirkung der Sparmassnah-
men auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts. —
Vom 19. bis 25. April 1934 findet in Rom ein inter-
nationaler Kongress für Kinematographie im Unter-
rieht statt. Auskunft erteilt Dr. Luciano de Feo, Dir.,
Istituto Internazionale per la Cinematografia educa-
tiva, Villa Medioevale Torlonia, Via Lazzaro Spallan-
zini, Roma.

Interessant ist eine Zusammenstellung von Urteilen
aus der deutschen nationalsozialistischen und der sow-
jetrussischen Presse über die Internationale Vereini-
gung der Lehrerverbände, der auch der SLV ange-
schlössen ist. Den einen ist sie eine marxistisch-bol-
schewistische Zelle, den andern eine vom Völkerbund
subventionierte Organisation der oberen Lehrerschich-
ten, die an den wahren Interessen der Lehrer Verrat
übe; diese seien nur richtig vertreten in der «Inter-
nationale indépendante des Travailleurs de l'Enseigne-
ment».

Aus den Mitteilungen über einzelne Länder, mit
Ausnahme unserer Nachbarländer, sei folgendes her-
ausgegriffen :

England. Der englische Lehrerverein (National
Union of Teachers) befasst sich intensiv mit dem Pro-
blem der jugendlichen Arbeitslosen. Ein National-
komitee, dem auch zwei Vertreter des Lehrervereins
angehören, veröffentlicht einen ausführlichen Bericht
über die geplanten Bildungskurse, in denen ein Drittel
der Zeit praktischer Berufsarbeit gewidmet sein soll.

Argerafiraien. Der nationale Lehrerbund hat sich in
einem Manifest für die Beilegung des Konflikts zwi-
sehen Paraguay und Bolivien ausgesprochen.

Danemark. Für 1935 ist die Schliessung von drei
Lehrerseminarien vorgesehen.

Spanien. Die drei zu einer Einheitsfront zusam-
mengeschlossenen grossen Lehrerverbände haben in
einem Manifest die Abstellung der schlimmen Zu-
stände im Schulwesen verlangt.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die Situation
hat sich noch keineswegs gebessert. Die Stadt Chicago
z. B. schuldet den Lehrern 16 Millionen Dollars rück-
ständiger Gehälter. Die Schulzeit ist aus Sparsamkeits-
gründen derart gekürzt worden, dass sie im Mittel nur
noch 172 Tage beträgt.

Griechenland. Die Lehrer haben eine Gehaltser-
höhung von 15 % erhalten.

Holland. Es ist seit 1929 ein Anwachsen der kon-
fessionellen Schulen und ein Zurückgehen der öffent-
liehen Schulen statistisch festgestellt worden. 1932 be-
suchten 35,6 % der Schüler öffentliche Schulen,
25,4 % protestantische und 37,5 % katholische. In
den grossen Städten ist der Besuch der öffentlichen
Schulen stärker, z. B. Amsterdam 60,7 %, Rotterdam
53,4 %. Es gibt noch 254 Gemeinden, in denen nur
konfessionelle Schulen existieren.

Niederläredisc/i-Didien. Herabsetzung der Gehälter
um 28 bis 50 %.

Irland. Die Lehrer, welche nicht imstande sind, in
der irischen Sprache zu unterrichten, werden in der
Beförderung eingestellt.
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/Vorliegen. Die Bevölkerungsabnahme veranlasste
die Aufhebung von drei Lehrerseminarien.

PoZera. Aus Mangel an Mitteln und an Lehrern kön-
nen 458 000 Kinder nicht in die Schule geschickt
werden.

Sc/needen plant eine vollständige Verstaatlichung
und Rationalisierung aller Schulen. Kleine Schulen
sollen aufgehoben und die Kinder durch Autobusse in
grössere Schulen gebracht werden. Durch diese Mass-
nähme würden 109 Lehrerstellen aufgehoben.

TscAecZiosZoicafeei. Ab 1. Januar 1934 neuer Ge-
haltsabbau von 2 bis 4 %.

Türkei. Die Zahl der Schüler ist seit 1926 von
350 000 auf 592 000 gestiegen.

RussZand. Zu den bisherigen Gesichtspunkten, die
bei der Ansetzung der Lehrergehälter in Betracht
kamen (Ausbildungsgrad und Wohnort), haben die
Behörden im Juni 1933 einen neuen hinzugefügt: die
Leistung. Die Lehrer haben diese Massnahme mit
Begeisterung aufgenommen.

(Alle Angaben sind den Lehrerzeitungen der be-
treffenden Länder entnommen.) P. B.

Italien.
Durch Verfügung des Ministerpräsidenten ist künf-

tig jeder Staatsangestellte verpflichtet, während der
Dienstzeit ein Abzeichen zu tragen, das seinen Rang
innerhalb der Beamtenhierarchie bezeichnet. Die
Neuordnung betrifft auch das gesamte, dem Unter-
richtsministerium unterstellte Personal, trotzdem die
Primarlehrer nicht als Staatsangestellte gelten. Die
Einführung der Abzeichen, um die wir unsere italieni-
sehen Kollegen sicherlich nicht beneiden, schliesst die
Grusspflicht in sich, wobei ausdrücklich nur der
römische Gruss gestattet ist. Mit dieser Hervorhebung
der Grade soll der Geist der Disziplin innerhalb der
Hierarchie gefestigt werden. P.

Der Voranschlag des Unterrichtsministeriums rech-
net für das Schuljahr 1934/35 mit einer Ausgaben-
summe von 1 757 430 000 Lire, so dass sich gegenüber
dem Budget des laufenden Jahres eine Erhöhung von
33 150 000 Lire ergibt. Italien ist damit eines der we-
nigen Länder, das trotz der Krise die Aufwendungen
für das Unterrichtswesen nicht herabsetzte, sondern
erhöhte. Um dem starken Anwachsen der Bevölkerung
Rechnung zu tragen, sollen 2000 neue Schulen geschaf-
fen werden. P.

Kurse
Oeffentliche Vorlesungen an der Eidgenössischen
Technischen Hochschule.

Im bevorstehenden Sommersemester wird an der «Allgemei-
nen Abteilung» der ETH eine Reihe von aMgememi/erstänrfZic/iert
ForZesungen gehalten. Der Besuch steht nicht nur den Studie-
renden der Hochschule, sondern jedermann offen, der das 18.

Altersjahr zurückgelegt hat. Die Einschreibung hat zu Anfang
des Semesters, spätestens bis 5. Mai, an der Kasse (Hauptge-
bäude, Zimmer 36 c) zu erfolgen. Die Vorlesungen fallen meist
in die Abendstunden zwischen 17 und 19 Uhr und beginnen in
der zweiten Hälfte April. Das Honorar beträgt für eine einmal
wöchentlich stattfindende Vorlesung 6 Fr. für das ganze Seme-

ster. Im übrigen sei auf das von der Rektoratskanzlei und in
den Buchhandlungen zu beziehende Programm und, was den

genauen Beginn der Vorlesungen betrifft, auf die Anschläge in
der Halle des Hauptgebäudes hingewiesen.

Bildbesprechung
Der «Auszug der Jenenser Studenten 1813» von Ferdinand
Hodler.

Jugend im Aufbruch! Schlanke, sehnige Jünglinge in emsi-

ger Tätigkeit. Mäntel werden umgeschwungen, Tornister über-
geworfen. Pferde, von der Unruhe des bewegten Augenblicks
ergriffen, werden mit kräftigem Zug und Stoss, Ruck und
Schwung bestiegen. Gott wird zum Zeugen froher Bereitschaft
und freudiger Opferwilligkeit angerufen.

Bedrängnis und Gefahr der Stunde, drohender Verlust der
Unabhängigkeit, haben die Jungen erweckt. Es gilt die Freiheit
zu verteidigen gegen Unterwerfungs- und Knechtungswillen. Eine
Welle zuversichtlicher Bewegung und feierlicher Begeisterung
flutet durch die ergriffene Schar. Mut und Beherztheit, Geist
der Hingabe und Gläubigkeit strahlen aus und über; der Wille
zur Einigkeit siegt. — Schon dröhnt die Erde vom Marschtakt
der geschlossenen Kolonnen. Geballter Wille stemmt sich dem
Eindringling entgegen. Die Befreiung wird Tat.

Dieses Grossbild Hodlers, das hohe Lied auf die ewige Auf-
bruchsbereitschaft und Hingabefähigkeit der Jugend an das Hö-
here, Gemeinsame, Einigende, wird herausgegeben als hervor-
ragend gute, mehrfarbige Reproduktion im Format: lichte Weite
43 X 67 cm, Preis Fr. 22.50. Dem Verlag Rascher & Co., Zürich,
sei für diese schöne Gabe gedankt, dem Bild eine freudige
Käuferschaft beschieden. .4. ff.

Bücherschau
Gustav Kolb: MaZende Jugend. Abreisskalender 1934. Verlag

E. G. Seeger, Stuttgart. RM. 3.50.

Auf mehr als 100 Blättern zeigt Kolb zum Teil farbig wie-
dergegebene Schülerarbeiten aus dem Klassenunterricht des 5.
bis 8. Schuljahres. Absichtlich wurden keine Spitzenleistungen
ausgewählt; wenn ein Blatt über dem Durchschnitt steht, weist
der Herausgeber ausdrücklich darauf hin. Alle für die Volks-
schule in Frage kommenden Techniken sind vertreten: Blei-
stift-, Feder- und Pinselzeichnen, Papier-, Linolschnitt und Kalt-
nadelradierung.

Schweizerischer Lehrerverein
Internationale Beziehungen.

Das längst angekündigte Bulletin trimestriel Nr. 20
(Februar 1934) der IVLV (Internationale Vereinigung
der Lehrerverbände) ist soeben erschienen und wird
den Mitgliedern des ZV und den Sektionspräsidenten
in den nächsten Tagen zugestellt werden. Weiteren
Interessenten wird es vom Sekretariat des SLV, so

lange Vorrat, auf Wunsch zugesandt. Der Band von
264 Seiten enthält in den vier Sprachen französisch,
englisch, deutsch und spanisch die Berichte über den
Jahreskongress von Santander (11. bis 13. August
1933) und die Sitzungen des Exekutivausschusses am
1. und 2. November 1933 in Paris. Ueber beide An-
lässe ist in der SLZ schon ausführlich berichtet wor-
den, so dass sich eine Wiedergabe des Inhalts hier er-
übrigt. P. ß.

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.
Wir ersuchen unsere Mitglieder, davon Kenntnis zu

nehmen, dass beim Besuch des Strandbades ilionfreu*
40 % Ermässigung gewährt wird.

Da immer noch eine grosse Anzahl der Ausweiskar-
tenbezüger den Betrag für die neue Karte 1934/35, die
im Februar versandt worden ist, nicht bezahlt haben,
möchten wir diese Mitglieder bitten, den Betrag von
2 Fr. auf unser Postcheckkonto IX 3678 einzubezah-
len, da wir anfangs Mai sonst die Nachnahme abgehen
lassen.

Ausweiskarte, Reiseführer und Ferienhausverzeich-
nis können Stetsfort bei der Geschäftsleiterin bezogen
werden: C. MüZZer-lFaZt, a. Lehrerin, Au (Rheintal).

Schriftlcitung : Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6; O. Peter, Sek.-Lehrer, Zürich 2; Dr. M. Simmen, Sek.- u. Seminarlehrer, Luzern.
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Nach dem Süden
BAVENO (Lago Maggiore) *228

Neues Strandbad eröffnet. HOTEL SUISSE. Tra-
ditionelle Gastfreundschaft. Jeder Komf. Fl. Wasser,
warm u. kalt. Bäder. Garage. Massige Pensionspreise.

ALASSIO Hotel Ansonia
Erstklassig. Nahe am Meer. Zentralheizung. Fliess.
warmes u. kaltes Wasser in all. Zimmt. Gepfl. Küche.

ALASSIO Hotel Lido
Ganzjährig geöffnet. Am Meeresstrand. Moderner
Komfort. Mässige Preise. 1034

fiPNHA Luzernerhof
UbliUn Restaurant Liguria-Simplon
Nähe Bahnhof und Hafen. Bekanntes Schweizer-
hotel. Fliessendes Kalt- und Warmwasser in allen
Zimmern. Zentralheizung. Mässige Preise. Via Balbi,
26—28. — NB. Bitte am Bahnhof Hotel Liguria
ausrufen. 1268 Cav. Ducci-Schärli.

_ HERRUCHE _
„ 'GEMDTliCHE FERIEN „_ VORZDGLiCHE KOCK GUTEN

*ÄPPETiT MITBRINGEN «ZEiTGEMrtSSE „
„ PREISE » VERLANGT PROSPEKTE
SCHWEiZEKHAUS am MEERESSTRAND

Vorteilhafte Pauschalreisen.
Auskünfte durch Dir. Ed. Steiner, Riccione.

PENSION VENEZIA. Gute Küche. Massige Preise.

Catfolica (Adria) Hotel Pension Vienna.
Zentral gelegen am Meeresstrand. Schaff. Garten
u. Terrassen. Fliess. JPiasser in jed. Zimmer. Fig.
Kabinen am Strand, üf iener Küche. Schiceiz. Dir.

1065NEAPEL
Garbrechfs Hotel Continental
I. Ranges. Am Meer. Der Zeit angepasste Preise.

Prospekte dieser Orte und Motels durch S. I. Rudolf
Moese, Mailand, Via Durini 31.

Töchterpensionat „La Romande", Vevey-Plan
Das ganze Jahr altbewährte Ferien- und wirksame Spezial-
kurse. 20 jähr. Erf. Unser zahlr. sehr erfahr. Lehrpersonal
bürgt f. Erfolg. Franz. u. Englisch. Auch Haushaltungssch.
Intensiver sprachlicher und sportl. Betrieb. Familienleben.
Idealster Ferienaufenthalt. Paradies. Lage direkt am See.
Bäder. Fr. 4.50 pro Tag, Franz. inbegr. Ein Besuch lohnt
sich und wird Sie sicher überzeugen. Prosp. u. Ref. 1290

Hasenberg - Bremgarten -

Wohlen- Hallwylersee (Strandbad)

Schloss Hallwyl - Homberg

Prächtige Ausflugsziele für Schulen und
Vereine. Exkursionskarte, Taschenfahrpläne
und jede weitere Auskunft durch die
Bahndirektion in Bremgarten (Tel. 148)

oder durch W. Wiss, Lehrer, Fahrwangen
(Tel. 46). 1185

Ragaz
Wartensfein

Taminaschludit
Wer sich je einmal von Ragaz mit der Seilbahn
nach dem heimeligen Warten6tein mit grossem
Restaurationsgarten und Aussichtsterrasse hat hin-
auftragen lassen, um von dort 6ich die im Tal-
grund von Reben umkränzten Dörfer von Fläsch,
Maienfeld, Jenins, Malans einzuprägen, den Blick
in die hehre Alpenwelt, die sich auf einmal in
ihrer feierlichen Schönheit darstellt, hat schweifen
lassen — über blumige Alpmatten, dem ,,Tabor"
einen kurzen Besuch abgestattet, die Tainina-
Schlucht — eine der grossartigsten Felsenschluch-
ten der Schweiz besucht hat, der wird die dank-
bare Schülerreise so leicht nicht vergessen. ^287

Käufen
stellen große Ansprüche an
einen Mantel: Wettertrutz
und gutes Aussehen. Bei den
Tuch A.-G.-Mänteln ist vor-
treffliche Qualität selbstver-
ständlich, denn geschulte Fach-

leute prüften den StoFF und
geschickte Hände fertigten
die Tuch A.-G.-Mäntel in

eigenen Werkstätten mit
peinlichster Sorgfalt an.

Heppen-Mäntel
erprobte Stoffe mit Kunstseide

gefüttert.

Weitere Preislagen
zu 65.— bis 90.—.

Herren-Anzüge zu
50.—, 60.-, 75.-

bis 110.-.
Er ist das Geld wert, was
er kostet, darum her mit ihm!

St. Gallen — Neugasse 44
Basel — Gerbergasse 70

Winterthur — Marktgasse 3»
Luzern — Bahnhofstrasse - Ecke Theaterstrasse

Herrenkleider
Zürich - Sihlstrasse 43

Schaffhausen — Fronwagplatz 23

Biel — Nidaugasse 47
Interlaken — Marktplatz

906/6

Gleiche Geschäfte noch in Arbon, Chur, Frauenfeld, Glarus, Herisau, Olfen,
Romanshorn, Stans, Wohlen, Zug. Depots in Bern, Thun, La Chaux-de-Fonds.

/Ii/s unserer Zeugnismappe.
Die Geige hat meine Erwartungen
noch übertroffen Sie klang am
Konzert prachtvoll, namentlich in
der Höhe absolut dominierend, so*
daß ich die größte Freude daran
hatte. Dabei war die Ansprache
leicht und zuverlässig. Ich habe
von Ihrer Geigenbaukunst Respekt
bekommen.

H W, Professor in S.

Ziist-Instrumente bringen dem Spieler Erfolg

Seit Jahrzehnten bekannt als:
Atelier für Kunstgeigenbau

und Reparaturen
Spezialgeschäft für alle

Saiteninstrumente
Vertrauenshaus für alte

Meisterinstrumente

J°E*2U§>T<Cllp
«atefshvT^Zuench
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wenn Hilfe nötig ist
Das Haus muss versichert werden, bevor

es brennt; eine Unfall-Police muss abge-
schlössen werden, bevor Sie ein Unfall trifft.
Legen Sie den Rettungsring bereit, der bei
jedem Unfall sofort
zur Hand ist : Eine
„Zürich"-Unfall

Vergünstigungen gemäß Vertrag mit dem Schweizerischen

Lehrerverein beim Abschluß von Unfall-Versicherungen.

PRÄZISION«-
REISSZEUGE
verfertigt
F. Rohr-Blrcher
Rohr-Aarau
Lehrer und Wiederver=»
käufer erhalten Rabatt.
Reparaturen aller Sy=
steme billigst. Preislisten
gratis und franko. 1029

bruchbänder
leibbinden, gummi-

Stoffe, fiebermesser u.
alle übrigen sanitätsar-
tikel. illustr. Preisliste C

gratis, verschlossen.
1198/j

Sanitätsgeschäft
P. HUBSCHER

Zürich, Seefeldstr. 4

Vereins-Aktuare

bestellt

Druck-
sacken
bei der gut einge-

richteten Druckerei

der „Schweizer.

Lehrerzeitung"

Prompte,

zuverlässige und

gute Bedienung

Bachtel-Kulm®""*11119 m

Lohnender Ausflugsort für Schulen und
Gesellschaften. Schönster Aussichtspunkt.
'A Stunde ob d. Segelflugplatz. Anerkannt
gutgeführtes Berggasthaus. Ia Mittagessen,

Z'Nüni und Z'Vieri.
1270 Karl Späni. Tel. 981.388.

»faurant
800 m über Meer. 1284

Prächtiges Ausflugsziel für Vereine, ßchu-
len und Spaziergänger. Grosser, moderner,
neuer Saal. Gute Musik. Ia Speisen und
Getränke. Mittagessen, auch für Gesell-
schaffen, auf Bestellung. Tel. 4.53 Reinach.

Höflich empfiehlt sich O. Härry.

Schloss Habsburg
Lohnender Spaziergang von Brugg u.Schinz-
nach aus. Wundervolle Fernsicht. Für Schu-
len und Vereine als Ausflugsort gut geeignet.
Gute Speisen, reelle Getränke, mässige Preise.
Telephon 9.13. 1293 Familie Hummel.

Alkoholfreies Kurhaus Zürichberg, Zürich 7

Telephon 27.227

In der Nähe des Zoologischen Gartens.
Pensionspreise Fr. 7.— bis 8.—

Alkoholfreies Kurhaus Rigiblick, Zürich 6.

Telephon 24.205 1117

Pensionspreise wie Kurhaus Zürichberg.

Alkoholfreies Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum, Zürich 1, Telephon 34.107

Zürich
Hotel Augustinerhof (Evang. Hospiz)
St. Peterstralje 8 (Seitenstr. der Bahnhofstr.)
Ruhige zentrale Lage. Renoviert, fl. Wasser.

Betten von Fr. 3.50 bis 5.—.

Fr. 9.50 bis 11.—. Tel. 34.141..
Pension von

1264

Luzern Waldstätterhof beim ßaftnho/

,Krone fïFeinmarfcl/

Grosse LoAoZ/fäfen in guler Lage. Grosser Saaf /ür

""SB
2.wt*2U0^£c4i

durchEntschuldung
Bausparkassen

Vor dem Abschluss
eines Bausparver-
träges konsultieren
Sie das unab-
hängige 1275

BUREAU FÜR

Dachsen am Rheinfall, Hotel Bahnhof

Grosse u. kleine Säle, gedeckte Trinkhalle, prächtige
Parkanlagen, besonders für Schulen, Vereine u. An-
lässe zu empfehlen. Vorzügliche Küche und Keller.
Pensionspreise nach Uebereinkunft. Höflich empfiehlt
sich A. Hedinger, Metzger u. Wirt. Tel. 15.68. 1210

Scftu/en. Trm/fge/d/rei. IIÄ2

Gemeinnutz. Frauenuerein Luzern.

LA ROMANDE, Vevey
direkt am See. Erstklassiges Familienpensionat. Haushal-
tungsschule. Musik, Sprachen, Sporte. Ferienkurse, Schul-
anschluss. Preis ca. Fr. 100.- monatlich. Prosp. und Ref.

Töchterpensionat La Romande, Vevey-Plam.

BAU- UND WIRTSCHAFTSBERATUNG
ZÜRICH - Bahnhofstr. 7» (Näfenhaus) - Tel. 72.304

PROJEKTION

Epidiaskope

Mikroskope

Mikro-Projektion

Filmband-Projektoren

Kino-Apparate

Alle Zubehör

68

Prospekte und Vorführung durch
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Kaiser <£

an Primarschulen und Fortbildungssdiulen (Nachdruck verboten!).
Inhalt: 12 Blatt gutes Korrespondenzpapier, Format 29,7x21 cm, 8 Blatt Buchhaltungspapier

mit Doppelkolonnen, 1 Brieftasche mit 25 Formularen.
Preise: 1— 9 Stück Fr.—.90 per Stück 25—49 Stüde Fr. —.80 per Stück

10—24 Stüde Fr. —-85 per Stück 50—100 u. mehr Fr. —-75 per Stück
Dazu für die Hand des Lehrers eine Wegleitung mit folgenden Buchhaltungebeispielen : Schul-
reiseabrechnung, Haushaltungsbuch, Liegenschaftsrechnung, Inventar, Vereinsrechnung und ein
methodisch aufgebautes Schulbeispiel einer einfachen gewerblichen Buchhai-
tung mit Inventar, Kassabuch, Tagebuch und Hauptbuch. Wegleitung G.V.B. Fr. 1.—
Verlangen Sie bitte Ansichtssendung 800

Da UCrn Schulmaterialien, Lehrmittel. Marktgasse 39—41. Tel. 22 222

Hotel Kurhaus

HAN DECK
1420 Meter über Meer
ieleph. Guttannen Nr. 11

Pe/m //an<Jecfc/àZ£ .Schöne Limmer 2272 c? Pe"
stez/rafro/wräu/ne. Pen»
5-/0/2 vo/i /r. p.- a/2, zt/äss/ye Preise öez /a.
PTäcfte 2272c? ÄTeZ/er. Vorz223sp7*e/se /ur.Scfcz/eTZ
2272c? Ge$e?Zsc&aÄe/z. 6*/a72dseifëaAn zrzzzz
GeZmersee. Z)/re£fz'o7z Hs. Mürner.

Neues PracÄfvoZZe Pa$e zzn ^t/zffe^pzz/z^/ cZer OöerÄasZz-

^ AraÄwer^öazz/e/i.ptrz/ac^e/w/ezTZOcZer/z ez'7Z5e77£Ä^efe

fi PI IYI CO I HnQni7 2z77277767* 2277 cZ yf/as.se72922a7*f/ez*e. PrS(£?aAS2*3e Ver«
UI IIIIOOI* Ii U O |J I A pPe5Z272^ 2272 cZ 772äss/$e Prez.se. 5pezzaZa7*ra/75e22ze77/s

_ _ „ __ /zzt* 5cfezzZen 2272cZ Ge.se/ZscZja/Ze72. Z.o/7/7e/7C?es £x-
Telephon Outtannen Nr. 22 foire/o/useè/ef. yfc/io(o7*6oo£?a/27*fe72 zzzzn TfaT-e^ZetscfceT*.

1910 Meter über Meer. î»jo Z)nv£c/on.' E. Fisther.Sciler.

Das Fachgeschäft
für

gutes Schulmaterial
Gegründet 1865

1197

GEBRÜDE F? Alles Material
zum Schreiben

Zeichnen und Malen

AG- POSTSTRASSE 3 • ZÜRICH Verlangen Sie bitte Katalog
SCHOLL

ä

s&£#rd!e/
Horn 10, leichterals Stumpen,
vorzüglicher in der Qualität,
handliches Format, gut vom
ersten bis zum letzten Zug.
Nur 1 Fr. die 10er Schachtel.

WIEDMER SÖHNE A.-G. WASEN i/E

Wir fabrizieren

SCHULHEFTE ALLER ART
Gute Qualitäten und trotzdem günstige Preise;
beständig ein grosses Lager von allen gangbaren
„alten" Lrnta+uren und von unseren sämtlichen

Originalheffen für die neue Schrift.
Preislisten, Quafitäts- und Liniaturmusterhefte ste-
hen zur Verfügung.
Mit freundlicher Empfehlung:

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf, eigene Fabrikation und Verlag.

Offene Lehrstelle
An der Bezirksschule in Lenzburg wird hiemit die Stelle

eines Hauptlehrers für Latein, Griechisch, Deutsch und Geschichte

zur Neubesetzung ausgeschrieben. Besoldung: Die gesetzliche,
dazu Ortszulage nach Reglement.

Anmeldungen in Begleit der vollständigen Studienausweise
(mindestens 6 Semester akademische Studien), Ausweise
über bestandene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehr-
tätigkeit sind bis zum 5. Mai nächsthin der Schulpflege Lenzbarg
einzureichen. 1292

Bewerber, die nicht bereits eine aargauische Wahlfähig-
keit besitzen, haben ein Arztzeugnis beizulegen, wofür Formu-
lare bei der Kanzlei der Erziehungsdirektion zu beziehen sind.

Unvollständige Anmeldungen finden keine Berücksichtigung.

Äarau, den 10. April 1934. Erziehungsdirektion.

ABOHREHERTSPREISEl Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Für Postabonnenten Fr. 8.80 Fr. 4.55 Fr. 2.45

/ Schweiz 8.50 „ 4.85 „ 2.25
\ Ausland „ 11.10 5.65 Z90

Postchecftftonio V2/2 389. — Bnzefne Äimmera 30 Rp.

Direkte Abonnenten

IBSERTIOBSPREISEi Die sechsgespaltene Millimeterzeile 20 Rp,
für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Sdiluss : Montag nadimittag 4 Uhr.

Inseraten-Annahme : A-G. Paehscftn/fen -Viertag ßucftcfrzicfeerrf, Zürich,
Stauftacherquai 36/40, Telephon 51.740, sowie durch alle Annoncenbureâux.
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PRAZfSfONS-
REfSSZEUGE
verfertigt
F. Rohr-Bipcher
Rohr-Aarau
Lehrer und Wiederver=>
käu fer erhalten Rabatt.
D 4 -TT c..

VER LA Ê FRAN C K E G. BERN
Eines von den wenigen kulturellen Gebieten, wo es heute noch hell und

sauber aussieht, ist das Erziehungswesen. Da wurde ehrlich und mit vollem
Kräfteeinsatz gearbeitet, da darf man behaupten, dass es vorwärtsgeht. Auf
die heranwachsenden Geschlechter setzt man ja immer wieder neue Hoff-

nungen; man sucht ihnen mit allen Mitteln Wege nach oben zu bahnen

— sie sollen es besser haben als wir selbst.

Und schauen nicht die Jungen heute wirklich frisch und aufgeweckt in
die Welt? Sie werden ihren Weg machen.

Wie wichtig in der ganzen Sache die Schulbücher sind, wissen Sie selbst.

Die Fortschritte der Erziehungswissenschaft, die praktischen Erfahrungen
der ganzen Neuzeit sind darin festgehalten. Auf der bewährten Grundlage
wurde weitergebaut, in Neuauflagen älterer Werke wurde den neuen Resul-

taten der Wissenschaft, der Technik und Wirtschaft Rechnung getragen. So

stehen die Lehrmittel auf der Höhe der Zeit.
Und eins vor allem : Der Schweizergedanke lebt in der richtigen Art in

diesen Lehrbüchern. Er ist hier ganz besonders vonnöten; denn in den Ver-

hältnissen der Heimat soll die Jugend sich auskennen, hier ist ihre Wirk-

lichkeit, ihr Tätigkeitsgebiet, hier wird sie leben und schaffen. In den letzten

Jahren hat sich diese Forderung des Schweizertums in den Schulbüchern

immer klarer und dringender gestaltet. Sie finden sie hier in vollem Um-

fange verwirklicht
Dann beachten Sie auch die wirklich billigen Preise bei sehr guter Aus-

stattung — Schweizerbücher sind heute nicht mehr teurer als ausländische — und

lesen Sie in unserem Verzeichnis die Urteile der Presse und die Ihrer Kollegen.

2Jie ^BttcAer' cfteses Deczetc/Utisses ftaiwt JJWw jede iBtaA-

Aatuffuit# ftefeat. $cä#w#se<rewpface sleflt J/bten tfec Ueefaç

çetHe sae

lasse zu empfehlen. Vorzügliche Küche und Keller.
Pensionspreise nach Uebereinkunft. Höflich empfiehlt
sich A. Hedinger, Metzger u. Wirt. Tel. 15.68. 1210

durch

pufnec

luldung
Darkassen
Hl Vor dem Abschluss

eines Bausparver-
träges konsultieren
Sie das unab-
hängige 1275

BUREAU FÜR

îCHAFTSBERATUNG
79 (Näfenhaus) Tel. 72.304

m
iaskope

oskope

Projektion

-Projektoren

\pparate
lubehör

68

Vorführung durch

dirent am See. trstklassiges ramilienpensionat. Haushai-
tungsschule. Musik, Sprachen, Sporte. Ferienkurse, Schul-
anschluss. Preis ca. Fr. 100.- monatlich. Prosp. und Ref.
Töchterpensionat La Romande, Vevey-Plan*.

TELEPHON 39.773
BAHNHOFSTR. 40
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Das Aussprache-Lehrbuch zum Selbststudium

Neuigkeit 1934

Dr. Christian Winkler

Sprechtechnik für Deutschschweizer
Vorwort von Otto von Greyerz
Mit anatomischen Skizzen. Kart, mit Leinenriicken Kr. 3.60

Ein Buch, das dringend nötig ist und sehnlich erwartet wurde: Wie lernt der
Schweizer richtig Hodideutsch sprechen Dr. Winkler aus Basel ist ein bekannter

Kursleiter, der in verschiedenen Schweizerstädten erfolgreich wirkte. Vom richtigen

Atmen und der richtigen Beherrschung der Sprechorgane ausgehend wird die besondere

„Sprechbereitschaft" für das Hochdeutsche erreicht. Die Stimmbildung und Sprechtechnik,

die richtige Artikulation des Hochdeutschen werden von Grund aus geübt. Es ist kein

mechanisches Anlernen von Regeln, sondern ein lebendiger Aufbau auf den Grund-

gesetzen des richtigen Sprechens.

Auf die sprachliche und geistige Einstellung des Schweizers zum Hochdeutschen, auf

die Gefahr der Vermischung mundartlicher und hochdeutscher Lautung wird grösster

Wert gelegt. Dagegen wird Pedanterie in gewissen Überfeinheiten, die dem Schweizer

schwerfallen, vermieden.

Aus dem Inhalt:
Ziel und Weg. Sprechtechnik: Atem. Stimmbildung. Selbstlaute. Mitlaute. Lautangleicbungen. Die

hauptsächlichsten Abweichungen der Hochsprache vom Schweizerdeutschen. Schonstimme.

Leselehre: Gliederung der Rede. Betonung der Rede. Tonbewegnng der Rede. Freisprechen.

Ende April erscheint:

Unser Obst und seine Verwertung
Materialien für die Verarbeitung auf gesamtunterricbtlicber Grundlage

Bearbeitet von Adolf Eberl!

Hit zwei farbigen Tafeln und Zeichnungen von Fritz Schuler. Er. 2.40

Das ganze grosse und wichtige Gebiet: Nährgehalt des Schweizerobstes, Gesundheits-

wert, Gewinnung und Verwertung usw. wird hier in interessanter Verarbeitung für den

Unterricht geboten: Fesselnde Lesestücke, naturkundliche Aufsätze und Versuche, metho-

dische Winke für den Lehrer.



Schulbücher aus dem Verlag A. FRANCKE AG., Bern

1. Französische, englische und lateinische Sprache

Fast 200,000 Exemplare warcZew eimzijr vom Coars pratague wert;aa(t.
Auch die übrigen Bücher der Methode Banderet sind in Dutzenden von Auflagen erschienen.

Yon ungefähr kommt das nicht. Die Methode ist ausserordentlich zuverlässig; zu der altbe-
währten grammatischen Methode sind auch die wichtigsten Elemente der direkten Methode
aufgenommen, so dass der Schüler sein Französisch sofort praktisch verwenden kann.

et ßemAard, Grammaire et lectures françaises à l'usage des écoles

allemandes. In Ganzleinen, I partie, 16° éd., 2.— ; IP partie, 15° éd., 2.— ; IIP partie,
14° éd., 2.80.

— Vocabulaire pour les 3 parties, 4° éd., kart. —.90.

Die Grammaire et lectures sind speziell für deutsche Sekundärschulen mit 1—5 Französisch-
Unterrichtsjahren geeignet.

— Cours pratique de la langue française, à l'usage des écoles allemandes (abrégé des

3 parties „Gr. et lect."), 22° éd. In Ganzleinen 3.20.

— Nouveau cours pratique de la langue française. 9° éd. In Ganzleinen 3. 20.

— le même (Partie <Za maître!. Kart. 1.80.

Der Cours pratique enthält den Stoff der drei Grammatiken in ewaewz Band und eignet sich
für Schulen mit 2—3 Französisch-Unterrichtsjahren. Der „Nouveau cours" enthält etwas schwierigere
und vielseitigere Uebungsstücke. Beschreibende, erzählende und dialogische Lesestücke bieten der

Jugend unterhaltenden Stoff.

— lehrbuch der französischen Sprache, besonders für Handwerk, Gewerbe, Handel und

Industrie. 13. Aufl. In Ganzleinen 3.80.

Das erfolgreiche Lehrbuch der Fachschulen, der Fortbildtmgs- und Berufsschulen (Handels-
französisch, technische Ausdrücke usw.). Die Uebungsstücke gehen praktisch verwendbare "Weg-

leitungen für Industrie, Reklame, Lehrlingsverträge, kaufmännische Urkunden usw.

— Deutsche Uebungsstücke zum Uebersetzen ins Französische, im Anschluss an „ Goars'

pratigae", „Grammaire et Zeetwres", und „LeZtrZrcteÄ". 6. Aufl. —.80.

— Phonograph. Zur Einführung in die Aussprache der französischen Laute. Ein Hilfs-
mittel, neben jedem französischen Lehrbuch verwendbar. Brosch. —.55.

AVtîrt jBanrfer-et, Résumé de Grammaire française (avec exercices) pour écoles secon-

daires, supérieures, progymnases. 10° éd. Geb. 3. 60.

— Grammaire française pour écoles normales et lycées. Geb. 4.20.

— Recueil de thèmes, I. Pour servir d'applications au „Goar.? prat." aux 3 parties de

„Grammaire et lectures" et au „Lehr&ac/i". 5° éd. Geb. 1.90.

II. Pour servir d'application au „Besame"". 4° éd. Geb. 2.15.

III. Pour servir d'application à la „Grammaire /raapaise", z. Z. vergr.
Partie «Za Maître. I. Bd. 2.15, II. Bd. vergr., III. Bd. 3.—.

Emst Pj/j/er, Exercices de Conversation et de Composition françaises sur 8 tableaux
de Holzel. 4° éd. revue et augmentée. Kart. 1.—.



Schulbücher aus dem Verlag A. FRANCKE AG., Bern

/>. Lateinisches Schulwörterbuch. In Halbleinen 2. 80.

Der Lehrstoff der lateinischen Vokabeln wurde hier neu und leichtfasslich gegliedert.
Das Buch dient zum systematischen Lernen und Repetieren der Vokabeln und als Lexikon bei der
Präparation.

QitineAe, Mon premier livre de français, 2. erw. Aufl.

— Mon deuxième livre de français. Cours pratique destiné à l'enseignement secondaire.

In Leinen geb. je 2.80.

— Lectures courantes. (Zu Bd. I und II) —-.50.

— Mon troisième livre de français. Cours pratique destiné à l'enseignement secon-
daire. In Ganzleinen geb. 4.50.

lï(?rtfor<7e<7aw<7ew aus etero fcaraZonaZ-öerttweft«« BacÄfcon/ererasen der -FranxrosZscWeftrer.

Ein Kollege schreibt in der ScÄimzerscÄfde/
Das Buch zu durchgehen, war mir wirklich eine Freude. Das pesttrecZg, «/rwredZegierafZe AZte

ÄaZ sfcÄ /WedZicÄ zwm prafcZ/scften Tfewen geseZZZ. Der gesunde Mittelweg ist der beste, war der
Leitgedanke, auf dem die bernische Fachkonferenz aufgebaut hat, und hierzu ist ihr nur zu
gratulieren.
Über Bd. II schreibt die Bc&tceiz. LefererseZZwwg' ;

Die nämlichen Vorzüge wie das 1. Buch: Straffer und klarer grammatischer Aufbau,
keine Stoffüberhäufung. Die Leseübungen sind grösstenteils dem täglichen Leben entnommen
wwd uermz'ZZeZn emen icerZuoZZen j>rafcta*scft£w WorZscAaZz.

Bd. 7 wwd 77 ewZZtaZZera den BZemenZar«nZer7ncÄZ, Bd. 177 Brgänsnwgren, BZm/zgrera wwd 7<esestoff.

rrtna Z/ttwj/wiifs, Au Magasin. Vocabulaire et Conversations Français-Allemand.
4" éd. revue et augmentée. 2.40.

ü Tow.iend 7-cempZare mnert fcnrser Zeft : Aewu w/Za^era in rasc&er BoZge.

Zum Selbstunterricht und für Schulen äusserst nützlich: Die Verkäuferin lernt die Waren-

bezeichnungen, die geschäftliche Umgangssprache und Konversation usw.

IraoW ScÄra<7, Abriss der englischen Grammatik mit Uebungen. 3. vermehrte Aufl.

Kart, mit Leinenrücken 3.—.

Zur Repetition und Wiederauffrischung alter Kenntnisse; für Schüler, die den Elementar-
kurs hinter sich haben und für ausser Uebung gekommene Erwachsene.

2. Deutsche Sprache, Pädagogik, Unterweisung
Hans BracAer, Eechtschreib-Büchlein. Lern- und Uebungsstoff für den Unterricht

in der deutschen Rechtschreibung und Zeichensetzung. 2. vermehrte und verbesserte
Aufl. Brosch.—.70, von 50 Expl. an —.65, von 100 Expl. an —.60.

„ für den Schüler vom 5. bis 9. Schuljahr (eingeteilt in 3 Kurse) ein Freund und Rat-
geber, wenn er sich im Irrgarten zurechtzufinden sucht." Schweizer Schule.

Ein kleines, sehr kommodes Ding.

Otto tion. ÉTreyers, Deutsche Sprachschule für Schweizer Mittelschulen. Als Fort-
setzung und Abschluss der deutschen Sprachschule für Berner. 4. vermehrte und ver-
besserte Aufl. In Ganzleinen 5.20.



Schulbücher aus dem Verlag A. FRANCKE AG., Bern

Otto vom Orej/evÄ, Deutsche Sprachschule für Berner. Ausgabe für Volksschulen,
5. Aufl. Ausserhalb des Kantons Bern geb. 2.—. Für den Kanton Bern vom Staatlichen
Lehrmittelverlag beziehbar.

Respekt und Liebe für diese einzigartig en Lehrmittel nehmen immer mehr zu.

Otto von Greyerz baut auf jahrzehntelanger Arbeit des Forschens, Sammeins, Beobachtens
aufbietet eine Menge einleuchtender Beispiele und gestaltet methodisch mit der Überlegenheit des

Mannes, dem Sprache und Schule das wahre Lebenselement sind. Nichts wird mit Regeln einge-
drillt, alles ergibt sieh aus kurzweiligem Beispiel und interessanter Übung.

Barts 77A »/«, Kurzer Abrisa der deutschen Grammatik. 8. verbesserte Aufl. Brosch. —.90.

Eine Uebersicht über die systematische Grammatik und ihre Fachausdrücke, speziell zur
Wiederholung und Zusammenfassung in den obern Klassen.

ieo TPot/-<7vwttev, Hilfsbuch für den Deutschunterricht. Geschichte der deutschen

Sprache — Poetik — Deutsche Metrik. Kart, mit Leinenrücken 2.40.

Ursprünge der deutschen Sprache (Urgermanisch), Charakteristik des Alt-, Mittel- und
Neuhochdeutsch mit den jeweiligen Unterschieden. Das Entstehen der Schriftsprache; Luther-
spräche, Kanzleisprache usw.

Hvwotrf ÄcAvagr, Der Sekiindarschnlunterricht. Steif brosch. 4.80.

Die Erfahrungen eines gewiegten Praktikers. Richtlinien, von denen ans der Lehrer selb-

ständig weiterarbeiten kann.

H/wottt ScAray, Abriss der Psychologie. In Ganzleinen 4.80. Siehe S. 2 dieses

Prospektes.

72. Afavttgr, Unterweisung in der christlichen Lehre nach biblischen Abschnitten.
30. Aufl. Geb.—.80.

CAvistiaw TFïwfctev, Sprechtechnik für Deutschschweizer. Fr. 3.60.

Lesest©# /w> dew TlewtscAmztewicAt.-

Aus frischem Quell. Bin Jugendbuch gegen den Alkohol. 21.—26. Tausend. In Halb-
leinwand 1.90.

Erzählungen und Gedichte bekannter alter und neuer Dichter.

dose/ /feinAart, Maikäfer flieg Alte und neue Kinderreime für das 1. Schuljahr und
das Elternhaus. Mit 8 farbigen Bildern von Emil Cardinaux. Brosch. 1.20. Für Schulen

von 12 Stück an 1.—.

Die ideale Ergänzung zur Prosafibel; Mundart und Schriftsprache sind gleich gut vertreten

J/av£A« Bä&evtiw, Radibum. Värsli für Bnebe und Meitschi. Beizende neue

Verslein, die als Ergänzung zur Prosafibel Leben in den Unterricht bringen.
Hübsch brosch. Fr. 2. 20.

3. Hathemalik, Rechnen, Buchhaltung
,7. vom Érï'M'Mîr/<?M, 70 Uehungsgruppen zum mündlichen und schriftlichen Rechnen.

Schülerheft, 6. Aufl. 1.20. Lehrerheft, 4. Aufl. 1.80.

Der Wiederholungsstoff des gesamten Seknndarschulrechnens ist hier zusammengestellt.
Für den abschliessenden Rechenunterricht oder zur Vorbereitung für Seminar und Mittelschule
das ideale Hilfsbucb.



Schulbücher aus dem Verlag A. FRANCKE AG., Bern

f»Ä. JßeiwAard! fwe« bearbeite«;, Methode für den Rechnnngsunterricht. Enthält:
A. Zweiseitige Wandtabelle von ca. 1 m-, weisse Zahlen auf schwarzem Grunde. 6. Aufl.

Auf Papyrolin, zum Aufhängen. 7.20. B. Kleine Tabelle, fur den Schüler, per Dtzd.

—.90, per Hundert 6.50. C. Text und Auflösungen mit Probe zur Rechnungsmethode,
7. Aufl. 1.—.

Mit wenig Anweisungen können einer Klasse mehrere hundert Aufgaben nach der Tabelle

zugewiesen werden. Das Textbüchlein ist weitergeführt bis zum pythagoräischen Lehrsatz. In
der Neubearbeitung sind die Aufgaben vermehrt und nach Klassen übersichtlich geordnet.

In mehrteiligen Klassen können die verschiedenen Schuljahre gleichzeitig beschäftigt
werden.

X>. Kifti, Aufgaben über die Elemente der Algebra. 1. Heft, vergriffen. 2. Heft,
erschienen im staatlichen Lehrmittelverlag, Bern. 3. Heft, 11. Aufl., brosch. 1.20.

4. Heft, 8. Aufl., brosch. 1.10.

— Auflösungen zu Heft 3: 2.40.

Bwe/M, Kleines Lehrbuch der ebenen Geometrie nebst Uebungsaufgaben für Mittel-
schulen. 7. Aufl. Geb. 1.35.

— Schlüssel dazu. —.85.

— Lehrbuch der Stereometrie nebst Uebungsaufgaben. Für Mittelschulen und Lehrer-

bildungsanstalten. 4. Aufl. Geb. 3.25.

— Kleines Lehrbuch der Stereometrie nebst Ciebungsaufgaben für Mittelschulen,
5. Aufl. Geb. 1.45.

— Schlüssel dazu —.50.

— Lehrbuch der ebenen Trigonometrie nebst Uebungsaufgaben. Für Mittelschulen.

Lehrerbildungsanstalten und zum Selbststudium. 4. Aufl. Geb. 2.15.

— Anhang zur ebenen Trigonometrie. 4. Aufl. Brosch. 1.20.

.Pawf TFicA, Arbeitsbüchlein für den Rechenunterricht an Sekundär-, Real-, Bezirks-
und Fortbildungsschulen. Unter Mitarbeit von Prof. Dr. Joh. Kühnel. 1. Heft brosch.

1.30; 2. Heft brosch. 1.30; 3. Heft brosch. 2.20; 1. Lehrerheft brosch. 1.50; 2. Lehrer-
heft brosch. 1.50; 3. Lehrerheft brosch. 2.70. Anhang für alle Hefte brosch. 1.50.

Wie die Facfttoite/en wrieiien :
Kaum war ick ins Klassenzimmer getreten, so sprangen eine ganze Anzahl Buben auf und

fragten: „Dürfen wir nicht heute ans dem grünen Büchlein rechnen?" Diese Begeisterung und
diese Freude sagten mir genug, und heute ist mir vollständig klar, dass Ihr Werk in jede
Sekundärschule gehört. M. Sch.

Ich kann Sie versichern, dass dies die besten Lehrmittel sind, die mir je begegnet. A. H.

Es enthält Aufgaben in grosser Zahl, die wirklich dem Leben entnommen sind und bei
denen der Schüler das rechnerische Problem auf ähnliche Art herausschälen und lösen muss

wie der Mann der Praxis. J- M.

Als besonders wertvoll für den Lehrer betrachte ich den Anhang, der eine wahre Fuüd-

grübe für lebenswahren und interessanten Rechenstoff bedeutet. Aarg. Schulblatt.

— Das Rechnen auf der Sekundarschnlstnfe. Brosch. 1.25. Die Darstellung der Methode

Wiek auf breiter jugendpsychologischer Basis.

M. Leitfaden für die Elemente der Algebra. Bearbeitet für Schüler. 1. Heft,
10. Aufl., —.60; 2. Heft, 9. Aufl., —.70; 3. Heft, 7. Aufl., 1.20.



Schulbücher aus dem Verlag A. FRANCKE AG., Bern

Afax iîoss-JÎM/er, Buchhaltung für Verkäuferinnen. Handbüchlein für Schülerinnen,
Filialleiterinnen und Inhaber von Detailgeschäften. 2. verbesserte und vermehrte Aufl.
Brosch. 2.40.

Methodisch geordnete Lehrbeispiele ans der Praxis des Laden- und Detailgeschäfts ver-
schiedener Branchen, die ins buchhalterische Denken einführen.

4. Physik, Naturkunde
Dr. J. .S'fawh, Experimentelle Einführnng in die angewandte Elektrizitätslehre.

Mit Berücksichtigung der Elektrotechnik. Ueber 100 z. T. farbige Zeichnungen und
15 Kunstdrucktafeln. 2. verbesserte Aufl. In Ganzleinen geb. jetzt 5.80 (statt 9.20).

Aus einer Reihe von Experimentalkursen in kaufmännischen, technischen und Lehrer-
kreisen hervorgegangen, ist das Werk ein hervorragendes Hilfs- und Weiterbildungsbuch für
Lehrer, Techniker und Studierende. Als erstes Werk enthält es Abschnitte über: Elektrischen
Unfall (mit Anleitung zur Hilfeleistung), schweizerische Elektrizitätswirtschaft und neue
Kraftwerke, Tarifwesen, Verwendungsmöglichkeiten des Stromes usw.

„ ein ganz hervorragendes Hilfsmittel, das sich für den Schulunterricht und das
Selbststudium in gleicher Weise aufs beste eignet. Man staunt über die geschickt getroffene
Auswahl und freut sich über die ausgezeichnete methodische Darbietung."

Schweiz. Lehrerzeitung.

«7. iTen-en, Physikalischer Gruppenunterricht. Kart. 1.45.

JBöscAewstein, Der Mensch, biologisch dargestellt. Mit vielen Skizzen,
Uebungen, Aufgaben und Versuchen. 2. verbesserte und vermehrte Aufl. 3.60.

An die Betrachtung des Blutes (als wichtigstes Lebenselixier) schliesst sich das Blutgefäss-
und Atmungs-, sowie die übrigen Organsysteme an. Interessante Beobachtungsaufgaben und Versuche.

./. «Taeottef, Die Pilze in der Natnr, deutsch von A. Knapp. Mit vielen Federzeichnungen im
Text und 76 farbigen Tafeln von Paul Bobert. In Damastleinen geb. jetzt 18.— (statt 35.—).

Ausgabe mit Einzelbildern in Mappe 18. —.

Ein Prachtwerk, das alles Wissenswerte über die Pilze enthält, mit einzigartig schönem
Abbildungsteil.

Wählen Sie für den Unterricht die Ausgabe mit Bildern in Mappe; sie haben dabei erst-

klassiges Anschauungsmaterial.

„Die Tafeln sind Kunstwerke, die anch den Kenner und Aestheten entzücken."
Basler Nachrichten.

PVifs Äc/jMfe/', Die Milch. Versuche und Betrachtungen. 2. Aufl. Illustriert. 1.50.
Ueber das wichtigste schweizerische Volksgetränk wird nach allen Richtungen Aufschlnss

gegeben: Produktion, Nährwert, Verwertung, wirtschaftliche Bedeutung und Verwendung im Haus-
halt. Spezielle Versuche für den Unterricht und Winke zur Behandlung des Themas.

5. Geschichte und Geographie
GG-mTider ürttr/f/er, Lehrbuch der Welt- und Schweizergeschichte. Mit vielen

Abbildungen und 5 Kärtchen. 6. durchgesehene Aufl. Geb. 5.80.
Kein blosses Memorierbuch, sondern eine fesselnde Darstellung mit viel kulturhistorischen

und geistesgeschichtlichen Hinweisen. Welt- und Schweizergeschichte im richtigen Verhältnis und
innern Zusammenhang. In der Neuauflage his zur Gegenwart weitergeführt.

Zwei Vorzüge sind es vor allem, die diese Arbeit in hohem Masse auszeichnen und
empfehlen: Inhaltlich eine zweckentsprechende Auswahl des Stoffes, in der Darstellung jene
konkrete, einfache Sprache, die verstanden wird und deutliche Vorstellungen zu erzeugen
vermag.
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©offtieb Mwc/rt, Materialien für den Unterricht in der Schweizergeographie. Metho-
disches Handbuch für Lehrer an Volks- und Mittelschulen. 4. umgearbeitete Aufl.

von Dr. (Mar Dieri. 117 Abb. Geb. 7.80.

An Stelle des mechanischen Eindrillens von Namen und Zahlen leitet das Buch zu einer
lebendigen Vorstellung der Natur, der Bodengestaltung, Ansiedlung und Bewirtschaftung,

//ermrma JFatser, Die Schweiz. Bin Begleitwort zur eidg. Schulwandkarte. 4. durch-
gesehene Aufl. mit 7 Zeichnungen. Brosch. 1.—.

6. Handarbeit, Hauswirtschaft, Warenkunde
AT. JBe?«Aar<t und f. M««.si»j/er-.MaMa5. Meiu Handarbeitsbuch, mit über 100

Abbildungen. 4. umgearbeitete Aufl. Kart, mit Leinenrücken 3.40.

Ein Nachschlagewerk und Ratgeber für die Schülerin. Schularbeiten vom 4.—9. Schuljahr,
mit einem zweiten Teil für Eleinkinderkleidclieri.

Marie ißeiaAard, Seminarlehrerin, Mädchenhandarbeiten mit zahlreichen Abbildungen
und Schnittmastern. 3. umgearbeitete Aufl. Geb. 4.80.

Ein methodischer Stufengang vom 1. Schuljahre an, für Lehrerinnen dargestellt. Mit vielen
Lektionsheispielen und allgemeinen Winken.

r. 6räwt</e», A-B-C der Chemie mit besonderer Berücksichtigung der Hauswirt-
schaft, der Lebensmittel- und Gesnndheitslehre. Leitfaden für obere Klassen in Pro-
gymnasien, Sekundär- u. Bezirksschulen. 4. umgearbeitete Aufl. Mit 40 Fig. Geb. 2.80

— Das praktische Heidi. Einfache Schülerübungen. 45 Abbildungen. Kart. 20.

— Warenkunde. Leitfaden für Handelsschulen. Mit 65 Textflguren. Geb. 2.70.

7. Zeichnen, Singen
Brand und JFa/ftt, Pilanzenzeichnen in der Schule. In Mappe. 4°. 2.40.

/fart MescftbacAer, MwMdireJfor, 30 Lieder aus dem „Röseligarte", von O. v.
Greyerz. Für die Schweizer Jugend bearbeitet. 3. Aufl. Kart. 1.20.

©ott/r DoÄJien&ta.st, Im Röseligarte. Schweizerische Volkslieder, herausgegeben
von O. v. Greyerz. Ausgabe mit Klavierbegleitung. I. Bändchen, 7. Aufl. 3.35.
II. Bändchen, 5. Aufl. 3.35.

Otto von ©ref/ers, Im Röseligarte. Schweizerische Volkslieder. Mit Buchschmuck
von Rud. Münger. III. Bändchen, 11. — 13. Tausend, jetzt 1.20 (statt 2.50) ; V. Bändchen,
1.—10. Tausend, 1.20; VI. Bändchen, 1.20. (Bd. 1, 2 und 4 sind zurzeit vergriffen.)

— Im Röseligarte. Eine Auswahl von 50 Liedern. Mit Buchschmuck von End. Münger.
Kart, mit Leinenrücken, jetzt 2.50 (statt 3.60).

Casimir» Meister, Liedli ab em Land. Schweizerische Mundartgedichte von Josef
Reinhart. In Musik gesetzt für eine Singstimme mit einfacher Klavierbegleitung.
1. Bändchen, 8. Aufl. 2.20; 2. Bändchen, 7. Aufl. 2.20.

— Neui Liedli ab em Land, für Singstimme und Klavier. Mundartgedichte von Josef
Reinhart. (3. Heft der Liedli ab em Land.) 2.20.

Die Pflege des heimatlichen Liedes bedeutet für Lehrer und Schüler eine herzhafte Er-
frischung, die man sich nicht versagen sollte. Die Röseligarten- und Casimir Meister-Sammlungen
bieten eine Fülle einfach-schöner Melodien, die der Jugend zusagen und entsprechen. Im ganzen
Lande kehrt man stets wieder zu diesen Sammlungen zurück.
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Jahresbericht pro 1933 (Fortsetzung.)

III. Kantonalvorstand.
Nahm im Jahre 1933 der Zürch. Kant. Lehrer-

verein den Gesamtvorstand in ausserordentlich star-
kern Masse in Anspruch, war dies weniger der Fall mit
dem Leitenden Ausschuss. Musste nämlich dieser 1933

nur sechsmal (1932: achtmal) einberufen werden, so

benötigte der gesamte Vorstand 1933 zur Bewältigung
der vielen Geschäfte 18 Sitzungen (1932: 11), von
denen eine eine Tagessitzung (1932: 2) war. Zu die-
sen Sitzungen kam dann noch eine Versammlung des
Kantonalvorstandes mit den Delegierten des ZKLV in
den SLV und den Sektionspräsidenten des ZKLV am
1. Juli 1933 im Hauptbahnhof in Zürich, über die von
Aktuar J. Binder in Nr. 16 des «Päd. Beob.» berichtet
worden ist. Mit Ausnahme der Sitzungen vom 7., 14.,
21. Januar und 11. Februar, die mit Rücksicht auf den
am Ausgehen verhinderten Präsidenten in dessen

Wohnung in Uster abgehalten wurden, sowie der Ta-
gungen vom 4. März, 30. Juni, 3. Juli und 27. Novem-
her in einem Konferenzzimmer des Hauptbalmhofes
Zürich fanden die Beratungen im Zunfthaus zur
«Waag» in Zürich 1 statt, und zwar am 18. März, am
20. Mai, am 3. Juni, am 2. und 9. September, am 28.
Oktober, am 11., 18. und 25. November, am 26. Dezem-
her. Der Leitende Ausschuss kam zweimal, am 28.
Januar uud am 25. Februar, in Uster zusammen und
viermal im «Waagstübli» in Zürich, nämlich am 10.
März, am 26. Mai, am 2. Juni und am 8. November.
Die Nachmittagssitzungen dauerten durchschnittlich
vier Stunden. Vier Mitglieder machten in den 18 Sit-
zungen des Kantonalvorstandes fünf Absenzen; in den
sechs Sitzungen des dreigliedrigen Leitenden Aus-
Schusses waren stets sämtliche Mitglieder anwesend.
In den rund 74 Stunden (1932: 50) wurden im Kan-
tonalvorstande 318 Geschäfte (1932: 185) behandelt;
der Leitende Ausschuss beriet in 18 Stunden (1932:
29) deren 121 (1932: 184). Unter dem feststehenden
Traktandum «Mitteilungen» wurden von jenem 77
(1932: 106), von diesem 6 (1932: 17) kleinere Angele-
genheiten erledigt. Beide Instanzen verzeichnen also
zusammen in den 92 Stunden (1932: 79) eine Erledi-
gung von 439 Geschäften (1932: 369). Von der Erle-
digung der Geschäfte im Leitenden Ausschuss wurde
dem Gesamtvorstand durch das Protokoll Kenntnis
und Gelegenheit zur Aussprache gegeben. Vom Um-
fang der Tätigkeit des Kantonalvorstandes zeugen
auch folgende Angaben: Die Zahl der Ausfertigungen
des Korrespondenzaktuariates beträgt 119 Stück, wo-
von deren 76 auf das erste und deren 43 auf das zweite
Halbjahr entfallen. Das Kopierbuch des Präsidenten

des Zürch. Kant. Lehrervereins und des Chefredak-
tors des «Päd. Beob.», E. Hardmeier, weist 230 (1932:
192) Korrespondenzen auf. Stark war auch im Jahre
1933 die Beanspruchimg des Präsidenten durch tele-
phonische Anfragen und Auskunfterteilungen. Für
Audienzen -wurde er 41 mal (1932: 38 mal) in An-
spruch genommen; er wurde 196 mal (1932: 152 mal)
ans Telephon gerufen und 165 mal (1932: 174 mal)
rief er an. Besprechungen auswärts und Gänge sind
in der Geschäftskontrolle 90 (1932: 187) notiert, und
sechs mal (1932: sechs mal) war der Verband bei ver-
schiedenen Angelegenheiten zu vertreten.

Schon hei Bestellung des Kantonalvorstandes für
die Amtsdauer 1930 bis 1934 behielten sich Wilhelm
Zürrer, Ulrich Siegrist und Heinrich Schönenberger
einen allfälligen Rücktrit innerhalb derselben vor.
Leider sahen sie sich wegen der starken Beanspru-
chung veranlasst, auf Ende des Geschäftsjahres 1932/
1933 zurückzutreten. Die grossen Verdienste, die sie
sich durch ihre langjährige gewissenhafte Arbeit um
den Zürch. Kant. Lehrerverein erworben hatten, wur-
den ihnen an der Delegiertenversammlung vom 24.
Juni 1933 durch den Präsidenten in warmen Worten
verdankt, und der starke Beifall der Abgeordneten
zeigte, dass er ihnen aus den Herzen gesprochen hatte.
An Stelle von Wilhelm Zürrer, der dem. Verbände von
1915 bis 1922 als Protokollführer, von 1922 bis 1926
als Vizepräsident und von 1926 bis 1933 als Vizepräsi-
dent und Zentralquästor seine Kraft zur Verfügung
gestellt hatte, wurde Alfred Zollinger, Sekundarlehrer
in Thalwil, gewählt, für Ulrich Siegrist, der von 1918
bis 1933 Korrespondenzaktuar gewesen war, H. C.

Kleiner, Sekundarlehrer in Zürich, und für Heinrich
Schönenberger, Lehrer in Zürich, von 1922 bis 1933
Stellenvermittler und von 1930 bis 1933 Führer der
Mitgliederkontrolle und Aktuar des Leitenden Aus-
schusses, Heinrich Frei, Lehrer in Zürich.

Im Anschluss an die 9. und letzte Sitzung des alten
Kantonalvorstandes am 30. Juni 1933 im Hauptbahn-
hof in Zürich erfolgte in gemütlichem Zusammensein
die Verabschiedung der drei ausgetretenen Mitglieder,
und in der ersten Sitzung am 3. Juli begrüsste ebenda
der Präsident die neuen Kollegen, indem er der Hoff-
nung Ausdruck gab, es möchte sich auch in diesem
Kreise wiederum ein freudiges und gedeihliches Zu-
sammenwirken entwickeln. Was die Neukonstituie-
rung anbetrifft, sei auf Nr. 14 des «Päd Beob.» 1933
verwiesen. Die Besorgung der Korrespondenz über-
nahm auch im Leitenden Ausschuss Heinrich Frei.
Gemäss § 9 der Statuten hat der Zentralquästor für
seine Geschäftsführung Sicherheit durch eine vom
Kantonalvorstand zu bestimmende Kaution zu leisten.
Diese wurde wie für den Vorgänger A. Zollingers auf
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3000 Fr. festgesetzt und durch Hinterlage von 3500 Fr.
in Wertschriften bei der Kantonalbankfiliale Thalwil
geleistet.

Zu den Angelegenheiten, die den Kantonalvorstand
in besonderem Masse beanspruchten, gehören die Her-
ausgäbe des «Päd. Beob.», die Gewährung von Rechts-
hilfe, die Frage der Lehrerbildung, die Stellungnahme
zum Lohnabbau beim eidgenössischen Personal und
zur eidgenössischen Krisensteuer, der Anschluss der
Lehrerschaft an die Kantonale Beamtenversicherungs-
kasse, die Revision der Statuten des SLV, die Bestäti-
gungswahlen der Primarlehrer im Frühjahr 1934,
Gesuche um Auskunft, Rat, Vermittlungen und Unter-
Stützungen, Eingaben und Anregungen. W ir sehen hier
von weiteren Bemerkungen ab und verweisen ledig-
lieh auf die unter besondern Titeln enthaltenen Aus-
führungen. (Fortsetzung /olgtj

Die Bestätigungswahlen der Primär-
lehrer vom 11. März 1934

In der Sitzung des Kantonalvorstandes mit den Sek-

tionspräsidenten und den Mitgliedern des Pressekomi-
tees vom 24. Februar 1934 wurde die Situation auf die
Bestätigungswahlen eingehend besprochen; die bereits
getroffenen Anordnungen wurden bekanntgegeben und
weitere Vorkehrungen beschlossen. Als gefährdet gal-
ten damals fünfzehn Kollegen zu Stadt und Land und
die verheirateten Lehrerinnen in Zürich, Winterthur
und Horgen. Zur Sicherung der Angegriffenen wur-
den alle Massnahmen getroffen, die möglich waren.
Dabei lagen einzelne Fälle mehr in der Hand des Kan-
tonalvorstandes; andere beschäftigten mehr die Sek-
tionsvorstände und deren Präsidenten.

Zum Schutz der verheirateten Lehrerin, welche
Frage den Kantonalvorstand erstmals im Oktober 1933
eingehend beschäftigte, wurde die gegen die Motion
Dr. Bosshart gerichtete Eingabe an den Kantonsrat an
diejenigen Sektionspräsidenten geleitet, die sie brau-
chen konnten; es erschien der Artikel von Herrn H.
Egg für die verheiratete Lehrerin im «Pädagogischen
Beobachter»; es wurde eine Zusammenstellung von
Material über den Arbeitsmarkt der Volksschullehrer
zur Verteilung gebracht. Dieses Material ist im Ab-
Stimmungskampf durch die Sektionen überall verwen-
det worden. Dann wurde auch die Verbindung von
Sektionen mit gefährdeten verheirateten Lehrerinnen
und der Sektion Zürich hergestellt, die in dieser Frage
besonders initiativ war. Ueberall, wo es sich als not-
wendig erwies, traten Sektionsvorstände, Pressekomi-
teemitglieder und weitere Kollegen eifrig für die ver-
heiratete Lehrerin ein.

Während diesen Aktionen zugunsten der verheirate-
ten Lehrerinnen überall eine gewisse Einheitlichkeit
zugrunde lag, zeigten die Massnahmen zum Schutz ge-
fährdeter Kollegen eine grosse Mannigfaltigkeit. Aus
den ausführlichen Schlussberichten der Sektionen geht
eindeutig hervor, dass überall mit grossem Einfüh-
lungsvermögen für das Richtige und Mögliche zugun-
sten der Kollegen eingegriffen worden ist.

Und nun das Resultat: Von den wegen ihrer politi-
sehen Gesinnung und aktiver Betätigung in einer Par-
tei gefährdeten Lehrern wurde keiner weggewählt.

Ueberall da, wo persönliche Antipathien und
Feindschaften, Vereins- und Gemeindeangelegenheiten
Gründe zu Anfeindungen ergeben hatten, erfolgten

keine Wegwahlen, was nicht zuletzt dem geschickten
Vorgehen der Sektionsvorstände zu verdanken ist.

Aus Unzufriedenheit mit der Schulführung erfolg-
ten zwei Wegwahlen; in einem der beiden Fälle wurde
eine Intervention des Verbandes vor der Wahl nicht
gewünscht.

Die Stimmung gegen das Doppelverdienertum
führte zur Nichtbestätigung von sechs Lehrerinnen,
zwei in Horgen und vier in Winterthur. Bei allen han-
delt es sich um bewährte, von den Schulbehörden an-
erkannte Kräfte, von denen die jüngste 614, die älteste
35 Jahre im zürcherischen Schuldienst steht. Während
in Horgen die Einstellung weiter Bevölkerungskreise
gegen das Doppelverdienertum sozusagen allein zur
Nichtbestätigung führte, hatte die Angelegenheit in
Winterthur noch einen politischen Einschlag. Hier
fielen die Bestätigungswahlen mit den Wahlen in den
Grossen Gemeinderat zusammen. Die Stellungnahme
gegen die verheiratete Lehrerin und deren umgehend-
ste Beseitigung aus dem Schuldienst sollte wohl auf
diese Gemeinderatswahlen hin den Beweis dafür lie-
fern, dass die Sozialdemokratische Partei Winterthurs
Ernst machen wolle mit der Krisenbekämpfung durch
Arbeitsbeschaffung für die Jimgen. So wurde die «Ar-
beiterzeitung» im Gegensatz zur bürgerlichen Presse
für alle Einsendungen zugunsten der verheirateten
Lehrerinnen gesperrt und eine umfassende Propa-
ganda des Sektionsvorstandes und der Pressevertreter
verumnöglicht.

Die ausserordentliche Delegiertenversammlung des

ZKLV vom 24. März 1934 befasste sich eingehend mit
den oben angeführten Nichtbestätigungen und den
daraus resultierenden Anträgen der Sektionen.

Der Antrag der Sektion Uster und des Kantonalvor-
Standes, dass der im genannten Bezirk Weggewählte,
der wegen seiner Schulführung angegriffen worden
war, wieder im Schuldienst verwendet werden solle,
wurde von der Versammlung einstimmig unterstützt
und wird an den Erziehungsrat weitergeleitet werden.
Es darf für diesen Kollegen eingetreten werden, da er
durch sein Verhalten in früheren Jahren und auch in
den letzten Monaten wieder gezeigt hat, dass er den
gestellten Anforderungen zu genügen vermag. Die
Ueberarbeitung und Nervosität, die eine Zeitlang zu
Klagen Anlass gab, nun aber überwunden sein dürfte,
sollte ihm nach der Auffassung aller nicht weiter zum
Verhängnis werden.

Solche Anträge an den Erziehungsrat auf Wieder-
Verwendung Weggewählter müssen sorgfältig und ein-
gehend erwogen werden, und in einem Falle war erst
die Delegiertenversammlung der Ort, wo sich ein ab-
gerundetes Bild ergab. Der in der Versammlung an-
wesende Erziehungsrat Prof. Dr. Gasser erklärte, dass
die Behörde bis heute gerne die Vernehmlassung der
Delegiertenversammlung über solche Fälle angehört
und beachtet habe. Es sei aber durchaus notwendig,
dass man mit keinem Fall, in dem man nicht wirklich
für einen Kollegen einstehen könne, an den Erzie-
hungsrat gelange. Durch ein solches Vorgehen würden
der Verband und dessen Auiträge an Ansehen einbüs-
sen, was sich zuungunsten von später unverschuldet
Weggewählten auswirken müsste. So beschloss die
Versammlung, sich auch in Zukunft nicht für Kolle-
gen einzusetzen, die im Laufe mehrerer Jahre immer
wieder Anlass zu den gleichen schwerwiegenden Kla-
gen gegeben, wie z. B. durch ganz ungenügende Schü-
lerhefte, übertriebene Körperstrafen, Fehlen von An-
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passungsfäliigkeit, zu eigenwilliges Vorgehen in metho-
dischen Fragen.

Leicht fiel den Delegierten die Zustimmung zu dem
vom Kantonalvorstand unterstützten Antrag der Sek-
tion Horgen, die für die jüngere der nicht bestätigten
Kolleginnen (6% Dienstjähre) um sofortige, für die
etwas ältere (14 Dienstjahre) um gelegentliche Wie-
derverwendung ersuchte. Handelt es sich doch bei bei-
den um gut qualifizierte Lehrkräfte, von denen die
eine einen Verdienst noch einige Zeit notwendig
braucht, während die andere nicht sicher ist, ob diese

Notwendigkeit sich nicht auch für sie noch einstellen
wird.

Für die vier nicht bestätigten Winterthurer Lehre-
rinnen mit 20 bis 35 Dienstjahren stellte die Sektion
Winterthur folgenden vom Vorstand unterstützten An-
trag: «Da die vier Lehrerinnen unter dem Vorwand
des grossen kommenden Lehrerüberflusses weggewählt
worden sind, beantragt die Sektion, es möge der Leh-
rerin mit 35 Dienstjahren nach § 17 des Gesetzes über
die Leistungen des Staates für das Volksschulwesen
und die Besoldungen der Lehrer ein staatlicher Ruhe-
gehalt gewährt und es möchten die drei andern gemäss
§ 19 des genannten Gesetzes unter Wahrung der in
§ 17 genannten Ansprüche in den Ruhestand versetzt
werden.» Auch dieser Antrag wurde von der Delegier-
tenversammlung einstimmig angenommen, da man
fand, dass der Ruhegehalt, der auch beim kantonalen
Lohnabbau wieder als ein Bestandteil der Besoldung
behandelt wurde, den vier Lehrerinnen nicht verloren
gehen dürfe.

Die Delegierten gaben durch Unterstützimg der An-
träge der Sektionen und des Kantonalvorstandes der
Auffassung Ausdruck, dass diese wohl überlegt und
berechtigt seien. Sie sind der Ueberzeugung, dass die
Anträge vom Erziehungsrat wohlwollend geprüft wer-
den, und sie hoffen auf deren Annahme durch die
oberste Erziehungsbehörde. /. ß.

Richtlinien für die Entlastung
und Fächerzuteilung

1. Die nachfolgenden Bestimmungen sind Rieht-
linien für die Durchführung der gesetzlichen Bestim-
mungen und behördlichen Erlasse, nämlich
aj des Gesetzes über die Volksschule vom 11. Juni

1899, §§ 25 und 57;
b) des Reglementes über die Abfassung der Stunden-

pläne der Primär- und Sekundärschule des Kantons
Zürich vom 23. Dezember 1919, § 17 ;

ej des Beschlusses des Erziehungsrates betreffend For-
derungen der Industrieschule gegenüber der Sekim-
darschule, Ziff. 2 («Amtliches Schulblatt» vom
1. Januar 1928).

(Ueber die rechtliche Auslegung dieser Bestimmungen
siehe Gutachten im «Päd. Beob.» vom 20. Oktober
1933.)

2. Diese Richtlinien gelten zunächst für die Rege-
lung der Kollegen unter sich; zum Schutz getroffener
Vereinbarungen oder zur Erledigung strittiger Fälle
können sie auch vor den Behörden angeführt werden.

In strittigen Fällen ist es Pflicht der Kollegen, vor
dem Weiterzug an die Behörden die Vermittlung des
ZKLV anzugehen.

3. Vorbildliche Regelungen, wie sie z. B. für die
Entlastungspflicht in Zürich getroffen wurden, werden
durch diese Richtlinien nicht berührt.

4. £nt lasMmg.sreeZi f.

aj Jede Tätigkeit ausserhalb der Pflichtstundenzahl,
die mit einem festen Einkommen verbunden ist,
gilt als Entlastungshindernis;

bj Ausnahmen: Durchführung von Kursen an einer
Fortbildungschule und an der Volksschule; diese
letzteren nur, soweit sie in den Lehrplan der Volks-
schule aufgenommen werden dürfen, und wenn
nachgewiesen wird, dass diese Kurse durch keine
andere Lehrkraft der Gemeinde erteilt werden
können.

Kein Entlastungshindernis sind also: Ausübung
eines durch das Volk vergebenen Mandates, Tätig-
keit in Behörden und Kommissionen, sofern kein
festes Einkommen bezogen wird.
5. FretZa-staragsp/ZZe/it.
Sie dauert normalerweise bis und mit dem Schul-

jähr, in welchem das 32. Altersjahr zurückgelegt wird;
wo örtliche Verhältnisse es notwendig machen, kann
sie bis zum 36. Altersjahr ausgedehnt werden.

Primär- und Sekundarlehrer sind in den Fächern
Singen, Zeichnen und Turnen gegenseitig entlastungs-
pflichtig.

6. FöcZierziiteiZung.
Sie kann allgemein gültig über die sub Ziff. 1 ge-

nannten Bestimmungen hinaus nicht näher geregelt
werden.

In strittigen Fällen gilt Ziff. 2, Abs. 2.

I/ster und Zürich, den 24. März 1934.

iVamens der De/egiertenrersamm/ung
des Zürch. Kant. LehrerVereins,

Der Präsident: FmZZ f/ardmeier.
Der Aktuar: Heinrich Frei.

Zürch. Kant. Lehrerverein
Ausserordentliche Generalversammlung
Samstag, den 24. März 1934, nachmittags 2.15 Uhr,
im Hörsaal 101 der Universität Zürich.

Forsifz: F. Hardmeier.
1. Das in Nr. 14 des «Pädagogischen Beobachters»

1933 enthaltene ProfofcoZZ der ordentlichen Delegier-
tenversammlung vom 24. Juni 1933 wird auf Antrag
von R. Brunner in Winterthur genehmigt.

2. Von 80 Eingeladenen sind beim Vameresau/r«/
anwesend oder vertreten deren 69; sieben fehlen ent-
schuldigt und vier unentschuldigt.

3. Ueber das Haupttraktandum BestätigimgsteaZiZen
der PrimarZehrer 1934 siehe den Bericht unter diesem
Titel in Nr. 8 des «Pädagogischen Beobachters» vom
20. April 1934, in dem die wertvolle Arbeit der Sek-
tionsvorstände verdankt und darauf hingewiesen ist,
dass alle Anträge der Sektionen vom Kantonalvorstand
unterstützt und von der Delegiertenversammlung an-
genommen wurden.

Im Zusammenhang mit der Besprechung der Nicht-
bestätigung der vier verheirateten Winterthurer Leh-
rerinnen wurde von Winterthurer Kollegen darauf
aufmerksam gemacht, dass der Kantonalverhand sich
mit den Stimmungen, Auffassungen und Tendenzen,
die zu diesen Wegwahlen führten und weitere Kreise
ziehen können, befassen müsse, damit Mittel gefunden
werden können, um ihnen entgegenzuwirken. Die De-
legiertenversammlung war mehrheitlich der Auffas-
sung, dass das geschehen soll; sie beauftragte deshalb
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die Sektion Winterthur, die Frage eingehend zu stu-
dieren und dem Kantonalvorstand entsprechende An-
träge einzureichen.

4. Die vom Kantonalvorstand auf Grund einer Vor-
läge von H. C. Kleiner aufgestellten Ric/ifZiniere /ür
die Entlastung und Fäe/ierzuteüurag, die dazu beitra-
gen sollen, Meinungsverschiedenheiten zwischen Kol-
legen in diesen Fragen zu vermeiden, werden ohne
Gegenantrag angenommen. Für den genauen und voll-
ständigen Wortlaut der Richtlinien siehe Nr. 8 des
«Päd. Beob.» vom 20. April 1934.

5. In der ordentlichen Delegiertenversammlung des
Jahres 1933 konnte dem JPimsc/ie des Ferbandes ehe-
maZiger ScüüZer des Seminars Küsnae/if, die Versamm-
lung solle in einer Resolution gegen antidemokratische
Tendenzen Stellung nehmen, nicht entsprochen wer-
den, da der Antrag zu spät eingegangen war; er wurde
aber dem Vorstand als Geschäft zur Behandlung über-
wiesen. In der Folge zog der VSSK seinen ersten Reso-
lutionsentwurf zurück und stellte dem Kantonalvor-
stand im Oktober 1933 einen zweiten abgeänderten
Entwurf zur Weiterleitung an die nächste Delegierten-
Versammlung zu. Der Vorsitzende gibt den Wortlaut
der Eingabe bekannt, welche die Zustimmung der aus-
serordentlichen Delegiertenversammlung findet, die
wünscht, dass der Text als Resolution im Versamm-
lungsbericht erscheine. Die Résolution lautet:

«Die ausserordentliche Delegiertenversammlung
des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins vom
24. März 1934 stellt mit Befremden fest, dass sich
in den neuesten politischen Strömungen auch in der
Schweiz antidemokratische Tendenzen bemerkbar
machen.

Sie ist der Auffassung, dass die Demokratie nicht
nur die einzig mögliche Grundlage des Schweizeri-
sehen Bundesstaates, sondern ebensosehr auch die
Voraussetzung einer wirklichen Volksschule ist. Sie
erachtet es daher als ihre Bürger- und Erzieher-
pflicht, für die Wahrung der demokratischen
Grundrechte unseres Volkes einzustehen.

Aus diesem Grunde verurteilt sie auch alle An-
griffe, die gegen einzelne Lehrer ihrer politischen
Einstellung wegen gerichtet werden. Auch der Leh-
rer hat als Staatsbürger das Recht der freien Mei-
nungsäusserung, und es widerspricht den demokra-
tischen Grundsätzen, Volkserzieher, die als Lehrer
und Bürger ihre Pflicht erfüllen und sich im Unter-
rieht an die durch Gesetz und Lehrplan geforderten
Schranken der Lehrfreiheit halten, nur um ihrer
politischen Gesinnung willen aus der Schule entfer-
nen zu wollen.

Der ZKLV wird in solchen Fällen seinen Mitglie-
dem jede mögliche moralische und materielle Un-
terstützung angedeihen lassen.»

6. Die beiden früheren Mitglieder des Synodalvor-
Standes, Seminardirektor Dr. H. Schälchlin in Küs-
nacht und Sekundarlehrer K. Huber in Zürich, werden
einstimmig als Mitglieder des Leitenden Ausschusses
des Afctions/comitees /ür das Le/trerbiZdu/igsgesetz be-
stätigt. Damit ist der frühere Beschluss, laut welchem
diesem Leitenden Ausschuss die Mitglieder des Kan-
tonalVorstandes und des Vorstandes der Schulsynode
angehören sollen, im Sinne einer Erweiterung ahge-
ändert.

Um 5.45 Uhr sind die Verhandlungen beendigt, die
der Vorsitzende mit dem Dank an die Anwesenden für
ihr Erscheinen schliesst. F.

Sitzung des Kantonalvorstandes mit den
Sektionspräsidenten
Samstag, den 6. Januar 1934, in Zürich.
Geschäfte: 1. SteZZungnaZtme zur Lo/iraabbau/rage.
2. RicütZinien /ür die Entlastung und FäcZierzuteiZung.

Der Vorsitzende F. Hardmeier begrüsste die An-
wesenden und stellte fest, dass sämtliche Sektionen
durch den Präsidenten oder einen Ersatzmann vertre-
ten waren. Er bedauerte, dass die Einberufung einer
Delegiertenversammlung zur Besprechimg der äusserst
wichtigen Angelegenheit nicht mehr möglich war, da
die Verhandlungen des Vorstandes mit der kantonalen
Finanzdirektion erst am 3. Januar stattfinden konnten
und unsere Antwort bis spätestens am 8. Januar in den
Händen der Regierung sein müsse. Nach einer kurzen
Orientierung über die SteZZungnaZirae des Vorstandes
zur Lo/iuaZ>Z>au/rage wurde das von H. C. Kleiner ver-
fasste Aide-Mémoire zur Diskussion gestellt.

Zu Punkt 1 : «Der ZKLV ist einverstanden, dass die
Lehrer zusammen mit sämtlichen andern vom Staate
besoldeten Angestellten ein Opfer bringen, um wäh-
rend der Krisenzeit die Gleichgewichtslage des kan-
tonalen Budgets zu ermöglichen», wurde von einer
Seite darauf hingewiesen, dass die Beamten und An-
gestellten des Kantons seinerzeit eine wesentlich
höhere Gehaltsaufbesserung des Kantons erhielten als
die Lehrer, was eine gleiche Behandlung der Lehrer
mit den übrigen staatlichen Funktionären im gegen-
wärtigen Zeitpunkt nicht rechtfertige. Demgegenüber
musste festgestellt werden, dass die Gehälter der kan-
tonalen Beamten und Angestellten im Jahre 1924
einen Abbau erfuhren, während damals an den Besol-
düngen der Lehrer nichts geändert wurde. Zu einer
Eingabe der Sektion Hinwil, in der die Anregung ge-
macht wurde, der Kanton sollte auf einen Abbau der
Gehälter der Primär- und Sekundarlehrer zugunsten
der Gemeinden verzichten, konnte H. C. Kleiner mit-
teilen, dass diese Anregung der Finanzdirektion be-
reits unterbreitet worden sei, jedoch ohne jeden Er-
folg. Es wurde daher beschlossen, es sei der Regie-
rungsrat einzuladen, bei den Gemeinden dahin zu wir-
ken, dass die Lehrer durch einen Abbau der freiwilli-
gen Gemeindezulage nicht schlechter gestellt werden
als die entsprechenden Gemeindefunktionäre.

Zu Punkt 2: «Der ZKLV wünscht keinen nach der
Höhe der Besoldungen abgestuften Lohnabbau» stellte
H. Leber den Gegenantrag auf Abstufung durch Fest-
setzung eines abbaufreien Betrages. Nach längerer
Diskussion wurde der Antrag des Vorstandes mit 11

gegen 5 Stimmen gutgeheissen. Eine Anregimg des
Verbandes ehemaliger Schüler des Seminars Küsnacht,
es sei der Regierung ein differenzierter Lohnabbau im
Sinne der Einführung des Soziallohnes vorzuschlagen,
wurde aus der Erwägung heraus, dass es sich bei der
gegenwärtigen Regelung um eine provisorische Mass-
nähme handle, einstimmig abgelehnt.

Der Vorlage zu einem Ermächtigungsgesetz, das das
Recht des Volkes, die Besoldungen der Lehrer festzu-
setzen, an den Kantonsrat delegieren will, wurde keine
Opposition gemacht; dagegen wurde die Auffassung
vertreten, dass die zeitliche Befristung auf zwei Jahre
ins Gesetz aufgenommen werden sollte.

Die übrigen im Aide-Mémoire enthaltenen Punkte
wurden diskussionslos gutgeheissen.

Das Geschäft 2 : «Richtlinien /ür die FrafZa-slung und
Fächerzuteilung» konnte der vorgerückten Zeit wegen
nicht mehr behandelt werden. F.
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